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sem Zwecke einige Beiträge von der 
bekannten Uebersetzerin Fräulein Abarie 
Kkwapsser; der Rest war schon übersetzt und in 
meiner „Poesie aus Böhmen“ erschienen. Mur das 
längste und wobl beste Stück der Sammlung, 
Sagors Lager, war noch nicht übersetät. 


Mach Zabren ging ich daran, auch dieses Stück 
zu übersetzen und da es mir gelungen war, kann 
ich jetzt die ganze Kvtice berausgeben — eine 
Sammlung, die Dem cechischen Volke ganz beson= 
ders tbeuer ist und dem Fremden einen guten 
Einblick in die Sagenwelt Dieses Volkes gewähtt. 


Wien, 1. März 1900. 
E, Albert. 
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Narel Iaromir Erben. 


* 7. November I8I1 in Miletin, 7 21. November 1870 in Prag. 


——— 


Obwohl das Seben diefes Mannes Fein bejonders 
langes war, war es von edelfter Arbeit in jeltenem Maße 
ausgefüllt. Nach abjolvirten Recytsjtudien und einer Furzen 
Rechtspraris widmete er fich biftorifchen, insbejondere Archiv- 
forfchungen als Mitarbeiter Palacky’s. Nachdem er gemein: 
jchaftlich mit diefem im Jahre 1838 das böhmifche Kronarchiv 
geordnet, durchforfchte er viele Stadtarchive auf dem Sande 
und wurde Beamter des böhmijchen Hationalmnjenms. 
Während der 1848er Epoche auch politifch thätiq und Redacteur 
der böhmischen Praaer Zeituna, wurde er 1850 Archivar des 
Hationalmufeums und 1851 Arcyivar der Hauptitadt Praa. 
Als folder hatte er das große Derdienjt, das anfjehnliche 
Archiv Praas förmlich bearündet zu haben, und blieb in jener 
Stellung bis zum Tode. eben jeiner amtlichen entwickelte 
er eine ungewöhnlich reiche Thätiafeit als Gelehrter und 
Schriftiteller (auch in dentjcher Sprache). Sein Hauptwerk 
find die Regesta Bohemiae et Moraviae (bis zum Jahre 12535). 
Die Zahl feiner gelehrten Arbeiten tjt eine jehr bedeutende 
und betrifft hiftoriiche Quellenforichung, jlavijche Niytholoate, 
Herausgabe alter Denfmäler der Kiteratur (darunter auch 
M. Johann Bus), böhmifcher Dolfslieder und Dolfsipriüche, 
jlavifcher Dolfsfagen u. deral. 
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Wie Fein zweiter vertraut mit den intimjten Seiten 
der böhmijchen Dolfspiycholoate und alle Heitgenofjen über- 
ragend in der Beherrichung der ureigenjten Sprache des 
Dolfes, wie fie in den hiftorifchen Denfmälern und in Kied 
und Spruch im ihrer Reinheit und Alterthümlichfeit zu finden 
it, Dichtete er eine Neihe von Dolfsballaden und Dolfs- 
propbetien, welche er als „Strauß aus Dolfsjagen“ heraus: 
gab, ohne auf dieje feine Seiftung viel Gewicht zu legen. 
Gerade dieje Keijtung fichert ihm aber in der Gefchichte der 
böbmifchen Poefte einen unveraänglichen Ruhm; das Büchlein 
gehört zu den gefanntejten und aeliebteiten. 

In der Meberjetzung geht die jprachliche Gediegenheit 
und Dirtuofität verloren. Stellenweife wird die epijche Breite 
vielleicht jogar ermiden; im Originale ift jede Seile eine 
iprachliche Perle. Dennoch glaube ich durch die Herausgabe 
der Neberfeung denjenigen entaeaenzufommen, welche ver- 
aleichende DVolfsfunde oder allgemeine Kiteraturgefchichte 
pfleaen. 


&. Albert. 


Dorwort 

Karel Jarontir Erben 
Der Blumenftraug 
Der Schatz 

Das Brantbemd 

Die Mittagsdrude : 
Das goldene Spinnrad 
Der heilige Abend . 
Das Tänbchen 
Sagor’s Lager 

Der Wafjermann 

Die Weide 

Die Lilie . 

Der Sluch der Tochter 


Die Seherin . 


Der Blnmenftranb. 


Die Mutter jtarb und ward im Grab geboraen, 
Derlafjen war der Waifen Herz; 

Sie juchten auf dem Friedhof jeden Hioraen 
Ihr liebes Mütterlein voll Schmerz. 


Der Mutter Seele, von der Kinder Keide 
Gerühret, jtieg zur Welt herab, 

Barg fich in Fleiner, zarter Blümchen Kleide 
Und fchmücte mu damit ihr Grab. 


Die Kinder haben an des Ddems Hauche 
Ihr Mütterlein jogleich erfannt 

Und diejfe Bliimchen an dem duft’gen Strauche 
Als „Mutterjeelchen”* lieb benannt. 


Der lieben Heimat duft’ge Blumengabe, 
Ihr Sagen, einfach, jeelenvoll! 


* MWörtliche Meberjegung des böhmijchen Mamens einer Pflanze, deren 


deuticher Name: WQuendel oder Feldthymian (Ihymus Serpyllum). 
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Hab’ euch aepflüct auf dem verjunfnen Grabe — 
Saat, wem ich euch wohl bringen joll? 


Will euch zu einem Fleinen Strauße binden 
Mit einem zierlich bunten Band; 
Dill euch zu fernen Sändern Wege finden, 


Su Schweitern, die euch find verwandt. 


Dielleicht wird einjt ein Tochterherz empfinden, 
Wie lieb der Hauch, der euch entiteiat; 

Vielleicht wird irgend auch ein Sohn sich finden, 
Der fich zu euch in Siebe netat. 


Marie Kwayffer. 


Der Schab. 


I. 


Auf dem Hügel zwifchen Buchen 
Steht ein Kirchlein; nieder, Flein 

It fein Thurm; von droben fchallt es 
Su dem Dörflein an dem Hain, 

Doch nicht heller Ton der Slocken 
Schallt verflingend an dein Hange: 
Holzes Rajffeltöne locken 

Heut das Dolf zum Kirchengange. 


Und es eilen jcharenweis’ 
Aus dem Dorf die frommen Keute 
Bin zu Gottes Ehr’ und Preis; 


Denn Charfreitag ijt es heute. 


Kahl des Kirdhleins Wände ftreben, 
Schwarz ift der Altarbehang 

Mit dem Kreuz; vom Chor foeben 
Tönet Pafftonsgefana. 


Sieb, was dort im dunflen Walde 
Schimmert binter'm Bach fo hell? 
Aus dem Dorf ein Weib; die Halde 
Schreitet es hernieder jchnell. 
Ungethan mit Sonntaaskleidern, 

Auf dem Arm ei Fleines Kind, 

Eilt das Weib hinab den Feldrain 
Binter'm Bache, eilt gefchwind 

Bin zum Kirchlein auf dem Bügel, 
Xahe bei dem !Waldeshang, 

Und verjhärft am Bah im Thale 
Jählinas noch den jchnellen Gana. 
Denn des Küftchens leichtes Wehen 
Bringt vom Kirchlein jeden Ton: 
Auf dem Cbore finat man eben 

Jefu Ehrijti Paffton. — 

Eilet, eilet längs dem Seifen ... 
„Ba, was joll das hier?" jo frua 
Sich das Weib. „Ob ich mich täufche ? 
It hier alles Lug und Trug ?“ 
Bleibet ftehen, ringsum jpäbend — 
Weip jetzt nicht, wo aus und ein... 
Stehet wieder, Fehret wieder . . 
„War nicht hier der arofe Stein? 
Dort der Wald ımd hier die Büfihe — 
Und da führt der Weg feldein 

Kann doch wohl nicht irregehen! 

Ha, was foll denn das nur fein? 


Bin ich denn nicht bei dem Steine ? 


GHott, was ift nur bier gejcheh’n ?“ 
Wieder fteht fie, wieder eilt fie — 
Kann den Wandel nicht verjteh'n, 
Reibt das Aug’, um hell zu jehn, 
Xäher Fommt fie ein paar Schritte: 


„Sott, was ift nur hier aejcheh’n !“ 


Bier — es mögen dreimal hundert 
Schritte von der Kirche fein — 
Raate fonft aus wilden Bijchen 

In den Weg ein großer Stein. — 
Aber nun? — Den Hügel offen 
Bier des Weibes Augen jeht, 

Und fie feben auch den Kelfen 

Ganz im fchmalen Wege jteb’it, 

Als ob dies feit ewigen Heiten 
Immer jo gewefen wär. 

©h, das Weib, es fihanet Wunder, 
And es fchaut noch immer mehr! — 
Unterirdifch ein Gewölbe 

Sührt in Quarzes Selsgeftein, 

And im dunflen Schoß des Hügels 
Sieht man einen $lammenfchein. 
Und es glänzt mit Silberfunfeht 
Wie der Mond in tiefer Yacht, 

Ind es alüht und flammt im Dunkeln 


Roth wie Abendfonnenpradt. 


Die Erjtaunte nahet zögernd, 

Tritt bis an des Einganas Rand, 
Blict zum Scheine hin, die Augen 
Keicht bejchattend mit der Hand: 
„Gott, wie leuchtet's dort jo herrlich !” 
Neibet ji die Augen Flar, 

Wähert jich dann ein paar Schritte: 
„Die’s doch jchimmert wunderbar! 
Was mag nur da drinnen leuchten >“ 
Späht am Eingang nah dem Schein; 
Doc jie wagt fich nicht hinein. 


Steht und zögert; ihre Blicke 

Bangen an der hellen Glut, 

Und es weicht die Furcht der Meugier, 
Diefe drängt mit frifhem Muth 
Mäctiga vorwärts ihre Schritte, 

Und fie gibt ihr willig nad ... 
Schritt für Schritt — und diefe rufen 
In dem Sels das Echo wad) 

Und jie dringet immer tiefer 

In den Schoß des Hügels ein; 

Immer größer, immer heller 

Wird der wunderbare Schein! 

Steh, dort endet fchon die Wölbung! — 
Schier geblendet von dem Licht, 

Dedt jie fi das Angeficht — 

Scant und jchaut — wer jah wohl jemals 


Solde Wunderdinge? — Traun, 


So viel Glanz und Pracht, jo däucht ihr, 
Wär im Himmel nur zu jchau’n! 


Sieh, voll Prunf ein off’ner Saal, 
Den Fryjtall'ne Säulen Fränzen, 
Dejien Wände golden glänzen, 

Dejjen Decke bligt im Strahl 

Don Rubinen jonder Zahl. 

An der Thür zu beiden Seiten 

Auf des Bodens Marmorfliefen — 
Wer’s nicht fah, der wird’s beftreiten — 
Hell empor zwei Slammen jpriegen, 
Sohen hier voll Glanz und Schimmer, 
And ihr Strahl erbleichet nimmer, 
Ob dem Silber auf der Kinfen 
Strahlt’s empor wie Sunas Sicht, 
Redts ijt hellen Goldes Blinfen 

Wie der Sonne Angeficht. — 

Und es alüht der Flammen Sicht, 
Büllt den Saal in Strahlenfiuten, 
Wo der Schat, da fterben nicht 

Dieje hellen $lammengluten, 

Und ibr Glanz erbleichet nimmer. 


Und die Frau dort auf der Schwelle 
Bleibt erjtaunt, geblendet jteh'n, 
Waat es nimmer, in die helle 
$lammenalut hineinzufeh'n. 

Auf dem linfen Arm das Kind, 


Reibt fte fih das Auge, jchaut 
Ninas und macht fich hier vertraut, 
Das fte Zuverficht aewinnt. 

Und fie fenfjt gar tief bemweat, 
Während fie im Geift erwägt: 
„Kteber Gott, was ich ertragen 
Mu an Bunger, Motb und Sorgen, 
Elend mich durchs Keben jchlagen! — 
And jo viel der Schäße hier — 
Baufen Silber, Gold verborgen, 

In der Erde Schacht vergraben ! 


Nur ein wenig wollt’ ich haben, 
Eine Handvoll nur davon, 
Reich und überglücklich fchier 


Mär’ ich und mein Fleiner Sohn!“ 


Alfo jinmend und erwägend, 

Fajjet jie allmählich Muth, 
Wappnet ji mit einem Kreuze, 
Sehet bin zur weißen Slut, 
Yıummt beherjt ein Stückchen Silber, 
Seat es zaahaft wieder bin, 

Hebt es wieder auf und prüfet 
Schwere, Glanz als Schäßerin. — 
Wird fies wieder niederlegen? — 
ein, im Schoße blinft es ihr! 
Und das Glüct macht fie verwegeıt. 


„Gottes Kingerzeig! Allhier 


Weist er diefe Schäße mir, 

Will fürwahr mich alüdlich jeh'n! 
Traun, es wäre ein Dergeh'n, 

Wollt’ ich diefen Schaf; verjhmähn!“ 


Spricht’s zu fich und jetzt das Kind 
Auf den Boden hin gefchwind, 
Knieet nieder, rafft zufammen 

Dort, wo Silberjhäte flammen, 
Seat es in den Schof voll Gier: 
„Traun, der Himmel weifet mir 
Xur zum Glüct die Schätze hier!” 
Rafft die Schürze voll in Haft, 
Kaum fchon Fann fie fich erheben, 
Xoch ins Tucy will fie fich’s geben, 
Ganz bethört vom Silberglajt! 

Und fie will’s von hinnen tragen: 
„Ach, den Knaben noch, fürwahr! 
Welche Saft!" — Sie will verzagen ... 
„Diefes Kind, fchon alt zwei Jahr!“ 
Beides Fann fie nicht ertragen. 
Auszufchütten hier das Glüd, 
Weist ihr Fluger Sinn zurüc. 


Sieh, die Mutter fich erhebend 

Trägt das Silber! Sehnlich bebend 

Ruft das Kind: „Mama, Mama!“ 
Bafcht nach ihr, dem Weinen nah. 

„Still, mein Söhnchen! Still, mein Kind! 


==> 10 = 


Wart’ ein Weilhen nur; gejchwind 
it Mama fchon wieder da!“ 


Wie fie eilet, wie fie fliegt! 

Fern fchon, fern die Halle liegt... 
Eilt im heifen Freudendrange 
Nebern Bach zum Waldeshange, 
Und nach einer Fleinen Weile 
Kehrt jte wieder leer zurück, 
Athemlos, ım Schweiß vor Eile, 
Steht jie da vor ihrem Glück. 


Und des Küftchens leichtes Wehen 
Brinat vom Kirchlein jeden Ton; 
Auf dem Chore finat man eben 
Jen Ehrifti Pafjton. 


Als fie nahet, lacht im Saale 
Dort ihr Kind: „Haha, Mama.!“ 
Hell fein Aua’ im Frendenjtrahle, 
BHändchenflatichend fit es da. 


Doch die Mutter achtet’s nimmer, 
Eilet durch die weite Balle 

Höher jchätzt fie die Metalle, 

Ganz bethört vom Goldesjchimmer. 
Knieet nieder, vafft zufammen, 

Wo des Goldes Schäge flammen, 


Füllt den Schoß mit,lauter GoM. 


m 1 — 


Und fie Fann fich Faum erheben - 
Noch ins Tudy will jte fich’s geben! 
Oh, das Glüc, es lacht ibr hole! 
Hoch vor Freuden hüpft ihr Ber. 


And die Mutter, fich erhebend, 

Trägt das Gold, und jehnlich bebend 
Ruft das Kind und weint vor Schmerz: 
„ch, Mama, adı weh, Mama!“ 

Bafcht nadı ihr: „Nic weh, Mama!“ 


„Still, mein Söhnen, jtill, mein Kind! 
Warte nur, ich Fomm’ geschwind!" 

Und fich zu dem Kinde neigend, 

Greift fie in die Schürze fchnell, 

Yımmt zwei Münzen, Flingelt hell 

mit dem Gold, dem Kind es zeigend: 
„Sieh, was Müüitterlein dir bringt! 
Klingling! Hörjt du, wie es Flingt? 

Ob das Kind auch weint vor Schmerz — 
Ihr vor Wonne hüpft das Ber;. 


Kaffet aus der Schürze jchnell 

Eine Hand voll Goldes, hell 

Es im Schoß des Kindes blinkt: 
„Sieh, was Mütterlein dir bringt! 
Stilf, mein Söhnchen, ftill, mein Kind! 
Klingling! Höre, wie es Elingt!“ 
Wart’ ein Weilchen, wie der Wind 


Kehrt Mama zurück gefchwind! 
Spiele, Kindchen, fpiele fein, 
Wart' hier auf dein Mlütterlein!* 


Mie fie eilet, wie jte fliegt! — 


Wendet fih zum Kinde Fauın. 
Fern, jchon fern die Halle liegt ... 
Eilt zum Bache wie.im Traum, 
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Träat den Schatz im Kreudendrange, 
Trägt ihn übern Bach zum Hange, 
Beimmwärts an den Waldesjaum. 


„Ei, du Hütte, arm und Flein, 
Bald aehab’ dich wohl allein! 


Was Ffanı mich an dich noch binden: 
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Reizend kann ich dich nicht finden! 
Fort aus diefen Waldeshagen, 

Aus dem armen Daterhaus ! 

Mill mein Glück von dannen tragen, | 
In die weite Welt hinaus. 

Will aus diefer Gegend ziehen, 
Sröhlich joll der Wea mir fein! 

It das Glück. mir wohl aediehen, 
Kebr' ich in der Großjtadt ein. 

Güter, Schlöjfer Pauf’ ich mır, 

£cb’ als Herrin hoch in Ehren, 

Werde nimmer dein beaehren. N 
Wohl achab’ dich, Hüttlein, hier! 


Bin die arme Witwe immer 


Mit dem jorgenvollen Kos: 

Siehe hier“ ..... und lächelnd wirft jte 
Einen Bli in ihren Schoß . . . 
Hätte jie nur nicht gejchaut! 

Mel ein Schredfen! Ba, ihr graut! 
Zleich und bebend jteht jie da, 

Ganz entjeßt, der Ohnmacht nah). 

Ba, was tits, was jie gefchaut? 

Was jte fchaute, glaubt fie Faum, 
Stürjt zur Thüre, in den Raum, 

Wo fte barg des Silbers Kauf, 

Reit der Truhe Dedel auf... 

Ha, was mag ihr Auge jchauen ? 

Oh, du heil’ges Gottvertrauen | 

Uener Schlag, der fie getroffen! 

Web, zertreten all ihr Hoffen! 

Statt des Silbers — nur Gejtein! — 
In dem Schoß und in dem Tuch 

Statt des Goldes — welch ein Fluch! — 


Erdenfchollen nur allein! 


Nicht des Glücfes würdig, war 


Sie des Himmelsjegens bar. 


II. 


Als fte hier ob dem Derluft 

Wehzermalmt fo trauert, jäh 

Fährt ein Stich durch ihre Bruift, 

Schreit jie auf in Angft und Graus, 
Schreit, es bebt das Fleine Haus: 

„Ad, mein theures Kind, o wehel” — 
„„Cheures Kind — o wehe — wehe! —"" 
Schallt’s im Walde mit Gebraus. 


So vom Ahnungsgraus erfaßt, 

Käuft das Weib, ah nein, es fliegt; 
Sliegt wie mit des Dogels Slügel 
Durch den Wald am Bang zum Bügel, 
Wo der Schatz mit falfhem Glaft, 
Mo die Kirche droben liegt. 


Don der Kirche weht ein Küftchen; 
Bringt's herüber feinen Ton? — 
Hein, am Chore ftill .... Sie fingen 
Nicht mehr Chriftt Pajfton! 


Schon ijt jie der Wölbung nah... . 
Aber wel ein Anbli! — Ba, 


Dort aus wilden Büfchen- raaet 
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In den Weg ein aroger Stein, 

Dort — es mögen dreimal hundert 
Schritte von der Kirche fein! 

Und der Saal? — Ach, der verfhwand 
Gleich dem $elfen, der hier ftand. 


Ba, das Weib, vom Schrecd verwirrt, 
Sucht und ruft ohn’ Unterlag! 

Irret in den Büfchen, irrt 
Wahnverftört und todtenblaf. 

Siehe den verzweiflungsvollen 

Blief, die Sippen leichenfahl! 

Siehe, durchs Geftrüpp im tollen 
Saufe jtürzet fie zum Thal! 

Weh, hier weder Gang noch Saal! 
Mund ihr Seib vom Bufchgezweige, 
Mund ihr Suß vom Dornenjteige . . . 
IDeh, umfonft der Eile Drang! 

Keine Spur vom Saal und Gang! — 


Angjtvoll beben ihre Glieder, 

Angjtvoll ruft fie in den Wind: 

„Ach, wer gibt mein Kind mir wieder ? 
Ach, wo bift du, theures Kind?" — 


„„Sier in tiefer, tiefer Erde," 
Tönt es fäufelnd in dem Wind, 
„Vo ich Keinem jtchtbar werde, 


Wo fein Ohr vernimmt das Kind. 
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Welhe Wonne, welhe Wonne, 
Sonder Wahrung, fonder Tranf 
Auf Marmor, fo nah der Sonne, 
In dem Schoß das Gold, fo blank! 


Tag und Nacht, fie wechjeln nimmer, 
Da; Fein Schlaf die Aeuglein zwingt, 
Und ich jpiel’ mit Holdesfhimmer — 
Klinaling, börft du, wie es Flingt ?"* 


Und fie fjucht von neuem hier — 
Aber ach, vergeblich war 

Anaft und Müh’! Sie rauft ihr Haar, 
Wirft fich hin, der Sinne bar, 
Todtenbleih und blutig jchier. 


„Wehe mir! Ach, wehe mir! 
Ad, wo bijt du, thenres Kind? 
Wo dich finden, Kind, o wehe?!” 
„Kind, o wehe — wehe — wehe!“" 


Braust es durch den Wald im Mind. 


— 


IH. 


Tag um Tag in Eil’ verrinnen, 
Eine IWoce geht zu Ende; 
Wochen fich zu Monden fpinnen 
Bis zur Sommerfonnenwende. 


Auf dem Hügel zwifchen Buchen 
Steht ein Kirchlein; nieder, Flein 
It fein Thurm, da tönt die Glocke 
Hell zum Dörfchen an dem Hain. 
And wenn droben fo das Glöcklein 
Früh zur Neffe ruft, alsdann 
Heigt in Andacht jeine Stirne 

Bier der fromme Bauersmann. 


Sieh, wer mag die Frau dort Fennen > 
Tief neigt fie das Angeficht, 

Kniet noch, und man fieht Fein Sicht 
Mehr dort am Altare brennen. 

Mie fo leif’ ihr !dem geht! 

Wang’ und Mund von fahlem Schimmer... 
Ach, fo ftill it ihr Gebet! 

Wer es ıjt? ch wei; es nimmer. 

Doch mir ahnt’s. — Man Fann fie fehen — 


DD 
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St die Kirchthür zugefallen — 
Dort hinab den Hügel wallen, 
Wo die alten Buchen ftehen. 
Auf dem grauen Selfenfteige 
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Scnft jie lanafam, lanajfam ein, 
Wo aus wilden Bufchgezweige 
Naat im Weg der große Stein. 


Senft die Stien, und ihre jchweren 
Seufzer: „Ach, mein Kind!” erfchallen, 
And ihr Auge jhwimmt in Zähren, 
Die in Strömen niederfallen. 


us der Hütte dort das arme, 
Bleiche Weib ift’s, tief im Harme, 
In Gedanken jtets verjunfen, 
Yiiemals hellt ein $reudenfunfen 
Ihren Bli. Der jchwere Kummer 
Raubt ihr alle Macht den Schlummer. 
Steigt beim erjten Morgenftrahl 

Sie vom $Kager voller CYual, 

© da jeufzt fie allemal: 

„Theures Kind, o weh mir Armen! 


Gott, verzeih’ mir, hab’ Erbarmen |" 


Sommer, Berbjt find fchon vergangen, 
md der Winter ift befieat — 

Doch im Herzen gleiches Bangen ' 
Und die Thräne nicht verfiegt. 
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Mag die Sonne höher jteigen 
Und ihr Strahl die Erde wärmen, 
ill der Mund Fein Lächeln zeiaen 


Und die Witwe weint voll Härmen. 


! 


IV. 


Horh! vom Kircdlein zwifchen Buchen, 
Don dem nied’ren Thürmelein 
Schallen dumpfe Raffeltöne 

Su dem Dörfchen an dem Hain. 

Sieh! es eilen fcharenweif’ 

Aus dem Dorf die frommen Keute 
Bin zu Gottes Ehr’ und Preis; 

Denn Charfreitag ift cs heute. 


Milde Srühlinaslüftchen bringen 

Ber vom Kirchlein jeden Ton. 
Bord, was fie am Chore fingen! — 
Wieder Chrifti Pafjton! 


nd dort geht die Frau am Hanae, 
Kommt zum Bady vom Walde ber; 
Doch was zögert fie im Gange ? 
Ach, der Jahrestag, der banae, 
Macht ihr jeden Schritt jo jchwer, 
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Das; fie lanafam, lanafam geht, 
Bis fie vor dem Felfen fteht. 


Ba, was fteht fie? — Dreimal hundert 
Schritte von dem Kirchelein, 

Wo im Steig aus wilden Büfchen 
NRaate fonjt ein großer Stein — 
HSeiget fich der Hügel offen, 

Und es fteht im Wege breit 

Bier der Stein, der ganze Feljen 

Wie feit arauer Ewigfeit. 


nd darob aar tief betroffen, 

Ganz von Schreef und Graus erfast, x 
Sträubet fich ihr Haar. Ach, jehr 

Drücket fie des Kummers Kajt 

And die Schuld, jo fchwer, jo fchwer! 
And ihr graut. — Doll Anaft und Hoffen 
Aber zandert jie nicht lang", 

Sprinat Schon in den Feljengang ... 


Sieh voll Prunf den off’nen Saal, 
Do die Wand im Soldesalanze, 
!Do die Decke blitzt im Strahl 
Don Rubinen jfonder Zahl 


Mb Fryitall’nem Säulenfranze | 


An der Thür’ zu beiden Seiten 


Auf des Bodens Marmorfliejen, 


Siehe da, zwei Slammen jpriegen, 
Ob dem Silber auf der Kinfen 
Strahlt’s empor wie Sunas Sicht, 
Redts ijt hellen Goldes Blinfen 
Wie der Sonne Ahtgeftcht. 


And die Mutter naht; ihr araut, 
Angft und Hoffnung tief im Herzen, 
Als fte forfchend ringsum jchaut. 
Soct jie Gold- und Silberichimmer > 


©h, jte achtet dejjen nimmer! — 
„Ba, Mama! Haha, Mama!“ 

Sieh, ihr Kind, das fie voll Schmerzen 
Sahrlang bat beweint, ihr Kind, 
BHändchenflatichend fißt es da! 


Angjterfüllt, vor Schrecken bebend, 

Auf den Arm den Knaben bebend, 
Stürzjt die Mutter atbhemlos 

Durch den langen Saal — voll Sraujen — 


Aus dem tiefen Erdenjchof. 


Krad! ein Donnern und ein Branfen 
Ballt ihr aus dem Hügel nad. 

Borch, Geprajjel, Windesjaufen! 
Erderjchütternd folat’s der Armen... 
Sieh, zufammen brach der Saal! 
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„Mutter Gottes, hab’ Erbarmen!” 
Ruft das Weib vor Angjt und Yual, 
Blicft dahin zurück entfett. 


Siehe, welch ein Wandel jett! 

Stille rings... Es ragt am Steige 
Dort der Stein im Bufchagezweige, 
Alles ijt wie je zuvor; 

Keine Spur von einem Gang, 
Nachdem eben auf dem Chor 

Ehrijti Pafiton verflana. 


Dod die Mutter, angftvoll bebend, 
Athemlos vor Graufen fchier, 

Doll Derzweiflung vorwärts jtrebend, 
Trägt ihr liebes Kind von hier. 
Und als ob ihr fern Derluft 
Drohte, trägt fie’s feitgefchmiegt, 
Mie voll Furcht, an ihrer Bruft, 
Bis der Sels in fernen liegt. 

Und fie läuft, blickt nicht zurück, 
Eilt am Hange wie im Traume, 
Und im armen Hüttenvaume 

Kanat jie an voll Anajt und Glück. 


Oh, der Mutter Danf ergießet 

Sich zu Gott aus Herzensgrund! 
Seht die Thränen! Seht, fie fchließet 
seit das Kind an ihre Brut, 


Küßt ihm Stirne, Händchen, Mund, 
Berjt es innig, Fost es linde 
And zerfliegt in Mutterluft! 


Sieh, was blinft im Schoß dem Kinde ? — 
Was erflang? — Gediegen Gold! 

Jene Münzen, ihre Gaben, 

In den Schoß gelegt dem Knaben, 

Daß damit er fpielen jollt’! 


Xein, fte will nit mehr begehren, 
Was ihr, ach, jo thränenfchweren 
Kummer bradte, Sram und Schmerzen ! 
Danft dem Himmel, ihr jo hold, 

Drückt das Kınd an fich voll Siut. 
Bitter fühlte jie’s im Herzen: 

Wie fo nichtig fer das Gold, 

Doc das Kind ihr höchftes Gut! 


2 


Sana! ijt’s Kirchlein fchon zerfallen 
Und verftummt der’ Sloce Klang: 
Kaum nod) lebet dort von allen 
Buchen wo ein Wurzeljtrang. 


Mancher Greis gedenft der Saae, 
Mancher liegt begraben dort, 
nd es zeigt am heutigen Tage 
och das Dolf den Wunderort. 


Wenn im Winter das Gejind’ 
Abends weilt am Herdesplatze, 

Da erzählt der Greis vom Schabe, 
Don der Witwe und dem Kind. 


Marie Kwapjier. 


Das Brautbemd. 


Es fhlug fchon eilf vor Mitternacht, 
Wer ift’s, der noch bei Lichte wacht > 
Es leuchtet Sämpchen hell und Flar, 

Das an der Wand aebangen war. 


Ein Kniefchemel darunter jtand; 
Und höher an der Stubenwand 
Das Jefusfind, Maria mild — 
Der NRoje mit der Knofpe Bild. 


And vor der Mutter anadenvoll 
Kniet im Gebet die junge Maid; 
Im Antlitz fchweres Seelenleid, 
Das Aug’ von Thränen übervoll, 
Die Arme Freuzend auf der Brut, 
Als ob ihr Herz zerfpringen mußt‘; 
Und in des Bufens weißen Schoß 
Stiel manche Thräne, die da floh. 
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„Wo ijt der Dater, den ich hatt’? 
Gras deckt ihn in des Friedhofs Statt. 
Wo ift die liebe Mutter mein ? 
Daneben in dem Todtenfchrein. 

Die Schwejter jtarb im Jugendmat, 
Den Bruder traf ins Herz das Blei. 
Ein Bräutigam war mir gegeben, 
Ihm opferte ich Scel’ und Seben. 

Er zog in weite fremde aus 

Und Fehrt fo lange nicht nach Baus. 


Und da er zog in fremdes Sand, 
Da jtreichelte mich feine Hand. 
Mein Stebchen jüe Slachs ins Feld, 
Denf meiner, bin ich in der Welt. 


_ 


Das erjte Jahr folljt fleifig jpinnen, 
Im zweiten bleich’ das zarte Kinnen, 
Die Hemden näh’, bis drei verrinnen. 


Und ftebt die Arbeit fertig ganz, 
Dann flicht den Rosmarinenfranz. 


Die Hemden find fchon fertig lang, 
Geordnet liegen fir ım Schranf. 
Dermwelft ijt auch der Rosmarin, 
Mein Kiebjter zieht noch her und hin, 
Derloren weit im fremden Kand 

Als wie ein Korn im Meeresfand. 
Drei Jahre lang fehlt jede Kumd', 
Gott weiß, ob er no) Tebt gefund. 


Maria, Mutter anadenreich, 

© daß dein Herz fich mir erweic", 
Den Kiebjten aus der Fremde fchic, 
Der meines Herzens einzig Glüd. 
MWillft du den Kiebjten mir nicht geben, 
So Fürze jäh mein elend Keben. 

Mit ihm ift Leben — Srühlingsftrahl 
And ohne ihn — Migmuth und Qual. 
Maria! aller Gnaden Nuell, 

© rette mich und hilf mir fcehneil!" 


Da regt fih an der Wand das Bild, 

Die Jungfrau fchreit von Schred erfüllt. 
Die Kamp’ in matten Sichtes Glanz 

Die flacert auf, erlifcht dann ganz. 
War's eines Sturmes jäher Hauch ? 
Dielleicht ein fchlimmes Seichen auch; ? 


Da horch! da draußen hallen Schritt’; 
Ans £enfter Flopft’s, eins, zwei, zu dritt; 
„„Schläfft du, mein Kiebchen ? fage mir! 
Boho, mein Kiebhen, bin fon hier. 
Hoho, mein Kieb’, wie geht es dir ? 

Und weißt du wohl nodh; wer ich bin? 
Und füllt Fein zweiter deinen Stun pt 


„Mein Siebfter! welche Munderfunde! 
Ich dacht’ anı dich zu diefer Stunde. 
Im Beten habe ich gewacht 

md betend deiner jetzt gedacht.“ 
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„„Das Beten lafje! Komm und eil’! 
Geleite mich, nicht fäum’, nicht weil”, 
Der lichte Mond befheint den Weg. 
Ich führe jet mein Bräutchen weg.“ 


„Ad guter Gott! Was finnjt du wohl? 
Iebt ıjt es fpäte, jpäte Nacht. 

Börft du den Wind, der heult jo hohl? 
© warte, bis der Tag erwacht.“ 


„„Ba, Nacdıt ijt Tag, und Tag tjt Nacht. 


Beim Tag drücdt mich des Schlafes Nacht. 


och vor des Hahnes erjtem Schreitn 
Must meine Angetrante fein. 
Yicht fäume, fomm’ zu diefer Stund, 


och heute feiern wir den Bund.“ 


Nacht war es, jpäte, tiefe Macht, 
Es jchien der Mond in Dimmelshöh'n; 


Im Dorfe ftille, niemand wacht, 


Man hört nur Sturm und Sturmeswehln. 


Und Sprung für Sprung aing er voraus, 
Sie folgte hinten Schritt für Schritt. 

Es heulten Hund’ in Hof und Haus 

Bei diefes Wanderpaares Tritt; 

Sıe heulen fonderbare Mär: 


Daft der Mäh ein Tödter wär. 


y 
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„„Die Nacht ift hell, zu diefer Stund 
Derläßt der Todte Grabesarımd. 

Kann, eh’ du ahnft, zur Seite jet. 
Yun, fürchteft du dich, Siebchen mein ?** 


„Was foll id fürchten, dir zur Seite? 
Das Ange Gottes gibt Geleite. 

© faa’, mein Kiebiter, gib mir Fund; 
Ob wohl dein Dater noch aejund, 

©b Pater und ob Mutter dein 

Am Herzen mir gewogen fei'n.“ 


„nDiel frägit du, Siebchen, gar zu viel, 
Siehit alles bald, bis wir am Stel. 
Komm fchnell, es wartet nicht die Heit, 
nd umfer Weg, der tjt noch weit. 


Was tits, was deine Rechte hält 2” 
„Sebetbuch, auf den Weg gewählt.“ 


„„Deg mit dem Bud, ıjt mir verhast, 
At ichwerer als der Steine Sajt; 

Weg mit dem Tuch, du gehft dann leicht, 
And unfer Ziel ijt bald erreicht." 


Er fchleuderte das Buch zur Sf 
Ein Sprung bracht’ fie zehn Meilen weit. 
Es atmıg der Weg auf Seljenecen 

Durch weite Wälder, wiite Streden. 
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Aus Dieficht und aus Selfenfchlunde 
Hört man Gefläffe wilder Hunde. 

Der Uhn Frächzt die düftre Mär, 

Daß Unheil in der Tähe wär! 


Und Sprung für Sprung, er immer vorne, 
Sie hinter ihm nur Schritt für Schritt, 
Und über Steine, über Dorne 

Des Mädchens weißes Füßchen tritt. 

Auf Onarz und Straudy in Feld und Flur 
Blieb ihres Blutes rothe Spur. 


„nDie Yacht ijt hell. Zu diefer Stund 
Gehn Todte, Kebende im Bund; 

Sie fönnen dir zur Seite fein, 

Bait Feine furcdht, o Siebchen mein ?"" 


„Was joll ich fürchten, dir zur Seit‘, 
Da Gottes Hand mir gibt Geleit. 

0) jage weiter, Kiebfter mein, 

Jit wohl dein Stübchen heiter, rein? 
Wo jteht das Haus für uns bereit ? 


Sur Kirdye hat man wohl nicht weit ?“ 


„Du frägft, mein Kiebchen, gar zu viel, 
Siehjt alles heut, bis wir am Siel. 
Komm, eil’, es wartet nicht die Zeit, 
Und unfre Reife ift noch weit. 

Was jtedt im Gürtel am die Mitt?" 
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„Ein Rofenfranz, ich nahm ihn mit.“ 


Er warf den Nofenfranz zur Seit’, 
Ein Sprung — find zwanzia Meilen weit. 


Yun ging der Weg im tiefen Thal, 
Durch Mäffer, Wiefen, ohne Wahl, 
And auf dem feuchten Grund im Moor 
Da fchweben rrlichter im Chor, 

Swer Reihen, neum zu jeder Seit, 

So ziehen fie — ein Grabageleit. 

Die Sröfche an dem Bach entlang, 

Sıe quafen einen Grabgejang. 


Und Sprung für Sprung, er jtets voran; 
Sie wird fchon matt auf ihrer Babı. 

Es jchnitt wie eine Mefferflinge 

Den fuß das dornichte Gejchlinge. 

Wo grünes Sarrenfraut fich neigt, 

Des Blutes rothe Spur jtch zeigt. 

„„Die Wacht ift hell, die Stunde ruft, 

Da eilen Kebende zur Gruft, 

And eh’ du ahnft, ftehft du am Hand, 
It Surcht dir, Kiebchen, unbefannt >" 


„Sch fürchte nichts an deiner Seit’, 
Da Gottes Wille men Seleit, 
ur gönne eine Furze Naft, 


Ich bin fo mid, ich jinfe fait, 

Der Heift wird fchwach, es wühlt der Schmerz, 
Und Meijerjtiche fühlt mein Herz.“ 
„Komm nur, mein Siebchen, eile, eil’ ! 
Es fliegt die Zeit uns wie ein Pfeil. 
Xicyt weit von hier fteht unfer Haus; 
Die Gäfte warten und der Schmaus. 

Auf deinem Halje welder Schein? 

!Das hänat dort anf dem Schnürchen fein >" 


„Ein Kreuz nach meinem Mütterlein.“ 


„„Boho! verwünfchten Goldes Tand, _ 
Nüit harten Eden, Spitz und Kant), 
Das dich und mich wie Mefjer bohrt. 


Wirf’s wea, Fommit vogelleicht vom Ort."" 


Er jchleuderte das Kreuz zur Seit’, 
1 


Der Sprung — war dreißig Meilen weit. 


Da ragt auf einem hohen Plan 

Ein hohes weißes Haus hinarı, 

Die Fenjter alle fchmal und lang 

Und ob dem Dach ein Thürmchen fchlanf. 


„Mein Siebchen, fieb, wir jind zur Stell, 
Mein Kiebchen, jtehjt du Flar und heil?“ 


„Mein Gott! ich feh ein Kirdylein Elein.“ 


‚„rUcht Kirche! Schloß! Das Schlof ift mein.“ 


„Der Kirchhof und der Kreuze Rein?” 


„m2Licht Kreuze jind’s, das ift mein Hain. 
Mein Kieb, den Bliet zu mir gewandt, 
Spring Injtia über dieje Wand!“ 

„® lajj’ mich fchon, o lafj' mich jeht, 
Wie mich dein aranjer Blick entjett! 
Dein Hauch it Gift, die Seel’ erjtarrt, 
Dein Herz ift Eis, jo Falt und hart.“ 


„Mein Siebchen, fürchte dich mur nicht, 
Bei mir geht's Iuftia, nichts gebricht. 
Diel Kleifch tft da, dody ohne Blut, 

Heut wird es anders, heut geht’s aut. — 


Was trägjt im Bündel, Lieben mem ?** 
„Sch hab’ genäht die Hemden fein.“ 


Yur zwei der Hemden brauchen wir, 


nm 


du 


Das eine dir, das andre mir. 


Er nahm das Bündel grinjend ab 
Und warf’s hinüber auf ein Grab. 
„„Sgurchtlos den Blick zu mir gewandt, 


Spring huftig über dieje WDand!*“ 
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„Du warjt am Wege jtets voran, 
Ich hinter div auf jchlimmer Bahn; 
Ich folgte div vertrauenspoll, 


So zeige, wie ich jpringen fol!“ 


Er dachte nicht an Kift, Derrath, 

Und jprang hinüber, hoch und grad), 
Künf Klafter body ob jener Wand 
And jab nicht, daß jie ihm verjchwand. 
Ganz nahe bot fich ein Derjted, 


In 


Das ahnte nicht der arauje Ned. 
Yur ihres Kleides weißes Stück, 


Das jcbimmert einen Augenblid. 


Stand eine Hütte da herfür, 

Und offen war die niedre Thür. 

Die Iumafran fchlüpft zur Thür hinein, 

Der Riegel foll ihr Netter jet. 

Ein Häuschen, fenfterlos und leer, 

Der Mond fchten durch die Sparren her; 
in Häuschen Flein, doch fejt aefüat, 


ce 
De 
Drin auf dem Brett ein Todter lieat. 


Hoho! da Fommt heran ım Sauf 

Der Grabaefpenjter wirrer Hanf’; 

Es Flappt und Flappert vinas bevum, 
Es ranfcht des Kiedes dumpf Gejumm: 
„Der Keib gehört ins Exrdenarab, 


Steh’, daß die Seele Ruhe hab’.“ 


) 
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And drangen ihr Sejelle jtand, 
Pocht dreimal auf die Bretterwand: 
Exrheb dich, Todter! Mach” Gefell! 


Den Riegel jchteb zur Seite jchnell.“” 


en 


Es öffnen fich die Augen trüb ; 
Der Todte feine Kider vieb 
And jcbaut herum, erhebt das Haupt, 


Wer ihm den jtillen Schlaf gevaubt. 


„® Bimmelshew, 0 gib mir Stärt 
Am Kampf mit diejem Höllenwerf'! 
Dr Todter, lieg’ und jchlafe zu, 
Gott geb dir ewig deine Ruh.“ 


Der Todte legte jenen Yacken nieder, 
Es jchliegen jih zum Schlaf die Kider. 
And dreimal pocht mit frijcher Wucht, 


Der drangen freien Eingang jucht. 


„„Exbeb' dich, Todter! Mach’ Gejell! 
And öffne deine Kammer fchnell.“" 


Und auf das Pocen, auf das Toben 
Bat ficdy des Todten Baupt erhoben, 
Er langt, die Arme hingeftrect, 

Wo in der Thiir der Niegel jteckt. 


„Nett? meine Seele, ZJeju Chrift, 


Da meine Noth entjeglich it! 
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Du Todter, liege wieder arad, 


Mir jei und dir des Himmels Gnad’.” 


Der Todte leat jich langjam nieder, 


Street wie zuvor die jteifen Glieder. 


Und neue Schläge auf die Wand, 
Daß Seb’'n und Hören ihr entichwand. 
„„Steb’ auf, du Todter! Mach Gejell! 


Die Sebende mir reiche jchnell.““ 


Ach wehe, wehe! Arme Maid! _ 
Der Todte jtebt jcbon auf bereit 
Und rollt nach ihr die Augen matt, 


Die Faum noch Keben in fich bat. 


„OD beil’ge Junafran, jteh’ mir bet, 
Bitt Gott, dag er mir anädia jet. 
Derzeih’ den frevelbaften Schritt, 
Derzeih’ die läfterliche Bitt’! 

MD Maria, aller Gnaden Hort, 


Errette mih an diefem Ort.“ 


Und horch! im Dorfe nebenan 


Kräht feinen Gruß der erjte Bahıı, 


Des zweiten Kräb’n erfchallt jofort, 


Es Fräh’n die Hähn’ im- ganzen Wet. 


Der Todte, wie er aufrecht jtund, 
Kiel jchlaas zurück zum Kammergrumd — 
And drangen Grabesitille war. 


Fort war ihr Feind und jeine Schar. 


Als frib das Dolf zur Mesje jchritt, 
Blieb alles fteh’n in Friedhofs Mitt‘: 
Ein Grab wie vorgewölbt man fand, 
Im Todtenbaus die Sunafran jtano, 
Auf jedem Grabe blieb zuriick 


Don einem Hemd ein Fleines Stück. 


Beratben warjt du, Sunafrau, aut, 
Da du dich aabjt in Gottes Hut, 
Dem jchlimmen Feinde zetatejt Muth. 
Wenn anders, Sunafrau, du gehandelt, 
Urg bätt dein Sos fich umaewanvelt. 
Dein bolder weißer Keib wär heut 


Die diefes Hemde rings zeritreut. 


€. Albert. 


Die Mittagsdrude. 


Bor, wie dort das Kind jo lange 
Schon aus voller Kehle jchreit! 
„Schwetaft du wohl, Higeunerrange, 
Gleich ift da die Mittagszeit! 


Und der Dater Fommt von feiner 
$seldrobot jchon bald nach Bauf'; 
Böfewicht du, wegen deiner 
Köfcht die Glut im Herd mir aus! 


Sieh, en Hahn, KHufar und Wagen! 
Schweige, fpiele und gib Ruh!“ 
Bums, perdauz! — im Winkel lagen 


Waaen, Hahn, Hufar im Yu. 


Wieder heult er wie von Sinnen — 
„Wenn der Geier! ... Daß gefchwind 
Mittaasdrude dich von hinnen 


Bolt, du unaerath'nes Kind! 


De 
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Komm dir um den böfen ungen, 
Mittagsdrude, hol’ dir ihn!“ — 
Sieh’, die Thür ift aufaegangen 
And ein Schattenweib erfchien. 


Klein und braun, von wilden Grimme 
Das Geficht, die Mißgeftalt 

An der Krücde, und die Stimme — 
Einer Windsbraut ähnlich jchallt! 


„Ber das Kind!" — „Um Chrifti Schmerzen 
Gott, vergib die Sünden mir!“ 

Ruft fie, Todesfchreed im Herzen; 

!Deh — die Mittagsdrude bier! 


Schattengleich Fommt jte aefchlichen, 
Schleiht zum Tifch wie wefenlos 
And die Mutter, grausumfanaen, 
Pret das Kind auf ihren Schof. 


Drüdt’s an fich, binjtarrend — webe! 
Armes Kind, o wehe dir! 
Mittagstrude in der Nähe — 
Schleiht — und jteht fchon hinter ihr. 


Stredt die Hand aus, will es fajjen — 
seiter es die Mutter hält: 

„Jefus Chriftus!” Es verlajjen 

Sie die Sinne und jie fällt. 
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Horh, mit Glocdenfcdlaaes Hallen 
‚Fällt das Mittagläuten ein; 
Klin und Anael Fnarrend fchallen — 


nd der Dater tritt herein. 


Ohnmacht decft der Mutter Kider, 
‚seit hält jie das Kind. Mit NTotb 
!Dect er fie zum Keben wieder, 

ber ach, das Kind — war todt. 


Marie Kwayfjer, 


> 


Das goldene Spinnrad. 


Ninas um den Wald und Seldesplan 

Neitet ein Herr vom Wald heran, 

Säßt feinen Rappen Iujtig jpringen; 

Bui, wie die Hufe hell erklingen! 
Neitet ganz allein. 


Schwingt bei der Hütte jich herab, 
Poct an die Hütte: tap, tap, tap! 
„Bolla, geöffnet! Hab’ im Jagen 
Irrende Pfade einaeichlagen ; 
Reicht mir einen Crunf!“ 


Eine Maid wie ein Blümchen traut, 

Schön, wie die Welt noch nie gefchaut, 

Eilt, ihm den Trunf herbeizjutragen, 

Setzt fi) zum Nocden dann voll Zaaeıı, 
Spinnet Fädchen fein. 
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Ganz verlegen der Herr nun jtand, 

Hat vergejjen des Durjtes Brand, 
Staunend ob ihres feinen, gleichen 
sadens; es Fann fein Blick nicht weichen 


Don der Spinnerin. 


„Bijt du ledig, muß ich dich frei, 

Du follit allein mein Weibchen fein!“ 
Stehet an jtch die Maid, die ftille. 
„„Berr, ach, nicht mein, der Mutter Wille 


ur ift mir Gebot.*” 


„Wo ijt die Mutter, fage mir & 
Mädchen ? Ich jehe niemand hier.“ 
„„ztiefmutter ging, was zu beforgen, 


Mit der Tochter zur Stadt und morgen 


[IEr 


Kehren fie zurüc. 
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Nings um den Wald am $eldesplar 
Sprengt ein Berr nun wieder heran, 
säpt feinen Rappen Iuftig fpringen; 
Hut, wie die Hufe hell erklingen! 


Sprengt zur Hütte bin. 
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Schwingt vor der Hüfte fich herab, 

Pocht an die Hütte: tap, tap, tap! 

„Bolla, geöffnet, liebe Sente! 

Daß ich jchon bald erblicke heute 
Meine Herzensluft.“ 


Weiblemn, aus Haut und Knochen fait, 

S$ragte: „„WVas brinat der edle Haft?“ 

„Dill in dein Haus Deränd'rung tragen, 

Komm’, nad der Tochter Hand zu fraaen, 
Demer Stieftochter.“ 


„„Berrchen, ho ho, du MWundermacht! 

BHätt’ man im Zeben dies aedacht ? 

Seltener Saft, jeid jchön willfommen 

Habe fürwahr noch nicht vernommen, 
Mer, woher hr ferd.”” 


„König und Herr von diefem Sand, 

Geftern geführt durch Sufalls Hand, 

Seg’ ich dir Silber, Gold zu Füßen; 

Gib mir der Tochter Band, der fügen, 
Holden Spinnerin!“ 


„nach, Herr König! Od Wundermacht, 
Wer hätt’ im Leben dies gedacht? 
Allzuviel, Herr König, der Ehreit! 
Wenn wir doch nur würdiger wären 


Eurer hoben Gnad’! 


Aber mög’ Euch gerathen jein, 
Meine eig’ne Tochter zu frei'n; 
Gleicht der Fremden aufs Wunderbare, 
Wie ein Aug’ dem andern vom Paare; 


Spinnt wie Seide fein.“ r 


„Ara it, Alte, wahrlich dein Nath! 
Mache meinen Befehl zur That: 
Morgen, wenn's tagt, recht früh bei Seiten 
Wirjt die Stieftochter du geleiten 

Auf die Königsbura!“ 
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„„ Mädchen, aus den Federn beraus! 
Ber dem Könta aibt’s einen Schmans. 
Ytimmer Fonnt’ ich es ahnen, denken — 
Doch verjtand ich es gut zu lenken 

Auf der Köniasbura.‘” 


„„chweiterlein, putze dich heraus, 
Gibt’s doh im Schlofje Saus und Braus! 


Hoch erhoben haft du die Blicke, 


Känt mich hier dem nied’ren Gejcicke 


Bleibe nur gefund!“ 


>>> 45 == 


„„ Komm’, mein Dorchen, fomm’ doch einmal, 
Dag nicht zürne dein Herr Gemahl! 

Kommjt du im Wald zum Scheidewege, 
Wird Fein Heimweh im Herzen rege — 


Komm’ nur, fomme fchnell!”" 


„Mutter, Mlütterlein, jaget mir, 
Wozu braucht ihr das Mesjer hier?“ 
„„ Gut wird's ım Wald zum Stechen tanaen — 
Sraend auf böje Schlangenaugen — 
Komm’ nur, fomme fchnell!”" 
„Schweiter, Schwefterlein, jage mir, 
Wozu nimmit du das Beil mit dir?“ — 
un Auf des Wildes Gebein ich's brauche, 
Haden will ih es wo im Strauhe — _ 
Komm’ nur, fomme fchnell!”" 


Und jie gingen dem Walde zu: 
„„Da, die Schlange, das Wild bijt du!“” 
Berg und Thal, jie weinten im HBarme, 
Wie die Maid gelitten, die arme, 

Durch das Weiberpaar! 


Seh’, dich mit dem König und Herrn 


m 
"Yun zu freuen, wie du magjft gerı: 
Maajt feinen frifchen Seib umfangen, 
Schauen der hellen Stirne Prangen, 


IEIEE 


Schöne Spinnerin 
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„Was fol’s, Mütterlein, rathet mir, 
Mit den Augen und Gliedern hier?" — 
„Kali fte nicht beim Seibe daneben, 


Daf fie jemand Fönnte beleben; 


LLEr 


Yimm fte lieber mit. 


Sie verließen den Fichtenhatn: 

„fürchte dich nicht, mein Töchterlein! 

Gleichit ja der dort aufs Wunderbare, 

Wie ein Aug’ dem andern vom Paare, 
fürchte dich nur nicht!" 


Und fie waren der Burg fchon nah), 
Wo der König zum Senjter jah; 
And er Fam fammt Gefolg’ entgegen, 
Sie bearüßend, ohne zu hegen 


Ahnung von Derrath. 


Hochzeit o Sünde, reif und aar! 
Bräutchen nur lauter Sachen war; 
Gab es da Feite und Gelaage, 

Tanz und Mufif durch fieben Tage 


Ohne Unterlaß. 


Als der achte der Wacht entitieg, 

50a der König aus in den Krieg; 
„Ssrauchen, leb’ wohl in Glück und Seaen! 
Heute muß ich dem Feind entaegen 


In den aranfen Kampf. 
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Kehr’ ih aus dem Kriege zurück, 

Blüht uns aufs neu der Kiebe Glüd. 

Bis dahin mein Andenfen hege 

Mit des Spinnrads fleigiaer Pflege, 
Spinne, fpinne fein.” 


IV: 


Wie es der armen Maid erging 
Tief in des Waldes Strauchgefchlina' ? 
Offen waren da fjechs der Quellen, 
Denen entjtrömten Sebenswellen 

Auf das grüne Hloos. 


Strahlte ihr jäh des Glüctes Macht, 

Drohet ihr nun des Todes Yacht: 

Stocdet das Blut, der Kerb erfaltet — 

Unheil hat ob der Stund’ gewaltet, 
Als der König Fam. 


Da erfchten aus dem Waldrevier 

AXun ein Greis, nie gefehen hier: 

Knietief wallt fein Graubart hernieder. 

And er trug den Keib ohne Glieder 
Seiner Klaufe zu. 
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„Auf, mein Junge, im Eilesjchritt! 
Xımm das goldene Spinnrad mit: 
Kaufe zum Königsjchloffe, laufe, 
Aber für nichts es dort verfaufe 


Als für Füße nur.” — 


Ind der Knabe jag an dem Chor, 

Mies das goldene Spinnrad vor. 

Und die Königin fah’s, die holde: 

Hätt’ ich das Spinnrad doch von Golve, 
Ganz aus purem Gold. 
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Mutter, wollet doch fragen geh’n, E 
Wie des Spinnrades Preis mag fteh'n !"* — 
„Kauft es nur, rauchen! es ift billig, 
Däterchen überläßt es willig 


für zwei Süße nur.“ 


„„.kür zwei Füße? Wie jonderbar! 

Doch ich will es haben fürwahr. 

Geht in die Kammer, geht, o füre 

Mutter, dort jind der Dora Füße; 
Gebt jie ihm dafür.” 


Nahm der Knab’ den Preis in Empfang, 
Kam zum Wald in eiligem Gang. — 
„eich mir lebendes Waffer, Knabe, 
Daß ich damit den Körper labe 


Und ihn heile ganz.“ 
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Als er Wund’ an Wunde gelegt 

And der Füpe GHluten erregt, 

Wuchfen bald an den Keib die Glieder, 
Daß er aanz ohne Schaden wieder 


War wie je zuvor. 


„Knabe, geh’ zum Sims an der Wand, 
Nimm die gold’'ne, Spindel zur Hand; 
Sauf zur Köntasburge, eilig laufe, 

Für nichts anderes jie verfaufe 


Als für Hände nur.“ — 


Und der Knabe jat an dem Thor, 
Mies die goldene Spindel vor. 
Königin jah berab, die holde: 
„nPäre die Spindel dort von Golde 


‚Hu dem Spinnrad mern! 


„n Vollt nur, Miütterlein, fragen geh’n, 
Mie dte Spindel im Preis mag fteh’n !““ 
„Kaufet jte Frauchen, jte ift billia, 
Däterchen überläßt jie willig 

Für zwer Hände nur.“ 


„nur zwei Händel? Wie fonderbar ! 

Dod ich will fie haben fürwahr; 

Mütterlein, wollt die Güte haben, 

Seht in die Kammer, bringt dem Knaben 
Dorens Hände mit.“ 
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Yahm der Knab’ den Preis in Empfang, 
Kam zum Wald in eiligem Gang. — 
„Reich mir lebendes Wafjer, Knabe, 
Daf; ich damit den Körper labe 

Und ihn heile ganz.“ 


Als er Wund’ an Wunde gelegt 

Ind in den Händen Glut erreat, 
MWucdfen bald an den Keib die Glieder, 
Daß er ganz ohne Schaden wieder 


War wie je zuvor. 


„Knabe, jpring’ im eiligen Schritt ! 
mm die goldene Kunfel mit. 
Sauf' zur Königsbura, eilig laufe, 
für nichts anderes fie verfaufe 


Als für Augen nur.“ 


Ind der Knabe far an dem Thor, 

!Dies die aoldene Kunfel vor. 

Köntgin jah herab, die bolde: 

„„Bätt’ ich die Kunfel dort von Golde 
oc zur Spindel. aud ! 


ütterlein, gehet wieder, geht, 

Die denn der Preis der Kunfel jteht!““ 
„Kran, nach Befehl des Daters, taugen 
Ihm dafür nichts andres als Augen, 


Nur der Augen zıdei.“ 
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„„Anerhört! Nur für Augen! Ei, 
Knabe, fprich, wer dein Dater fer — 
„Ihn zu Fenmen, ijt gar nicht nöthig, 


Er ijt der Meugier nicht erbötig, 
Anders Fommt er jelbjt.” 


„Pas foll ich thun, © Mütterlein ? 
Mein muß die gold’ne Kunfel fein! 
Wollet ihr wohl die Güte haben, 


Geht in die Kammer, bringt dem Knaben 


Dorens Augen ber. 


Xahm der Knab' den Preis in Empfang, 


Kam zum Wald in eiligem Hand. — 
„Reich’ mir febendes Waffer, Knabe, 
Daf; ich damit den Körper labe 


Und ihn heile ganz.“ 


Bat in feine Höhle gelegt 

Jedes Aug’, die Glut ihm erregt. 

Und das Mädchen fchaut im der Runde, 

Schauet niemanden hier zur Stunde 
Als nur fich allein. 


E> 


V: 


Als drei Wochen jchwanden im Flug, 
Kam der König vom Krieaeszjug: 

„Ei, wie aebt’s meiner Frau, der lieben? 
War fie denn eingedenf geblieben 


Dejjen, was mein Wunfch ?* 


„„Cief im Herzen teng ich das Wort; 
Seht, was ich Faufte, jehet dort: 

Einzig das Spinnrad! Spindel, Kunfel — 
Alles eralänzt im Goldaefunfel 


ur aus Steb’ zu Euch!” 


„Zee dich, Kran, jet lieb und hold, 
Spimm’ mir einen Faden von Gold!“ 
Und fie jetzt jtich zum Spinnvad nieder, 
Schwinat es, erblaft und ihre Glieder 


Beben welch eim Sana! 


an Prrr — du böfe Spinnerin! 

Kamjt zu dem König, Teua im Sim: 
Scluajt die uneig’ne Schwejter nieder, 
Naubtejt ihr Augen und die Glieder — 


Wrrr ein bös Gejpinjt!““ 


„Weldy ein Spinnvad ou hait, o iprich! 
Spielft mir daranf gar wunderlich! 
Magjt mir, o Frau, noch einmal jptelen, 
Weiß nicht, wohin die Worte zielen; 
Spinm’, mein grauchen, ipimm’!“ 
„„Wrer — du böje Spinner! 
Kamjt zu dem König, Trug im Sum: 
Haft ihm die rechte Braut erjchlagen, 
Dann fich ihm jelber angetragen 
Wrer — ein bös Gejpinjt!”" 


„Bo, wie du furchtbar jpielft! Kürwahr, 

Kran, an dir tit nicht alles Flar! 

Solljt dich zum dritterrmal bequemen, 

Safl? mich noch immer mehr vernehmen; 
Spinmm’, mein grauchen, jpimm’ !* 

"Mxee — OU böje Spinmerin! 

Kamjt zu dem König, Trug im Sim: 

Schwejterlein ruht im Kels, dem hohlen, 

Bait ihr des Königs Herz gejtohlen —- 

Wrir — em bös Gejpinjt!”" 


wies der König vernahm, alsbald 
Schwang er jich auf und vitt zum Mald; 
Suchte und vief im Waldeshage: 

„Oh, mein geliebtes Dorcben, faae, 


Wo, ach, wo bit du?“ 
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VI. 


Schlogwärts vom Wald am Seldesplan 
Reitet ein Herr mit Fran heran; 
Saffen den Rappen Iuftig fprinaen, 
But, wie die Hufe hell erklingen! 


Reiten zur Köntasbura. 


Wiederum ward die Hochzeit laut, e 
Wie eine Blume war die Braut. 
Keitliche Euft war angebrochen, 

Tanz und Mufif, Gelaa’ drei Wochen 


Sana ohn’ Unterlap. 


nd die Alte, wo Fam jie bin? 

Und die Tochter mit Schlangenjinn ? 
But, vier Wölfe fich heulend jchlagen 
Waldwärts, um jeder fortzutragen 


Einen Frauenfuß. 


Scer ihre Anaenhöhlen jchau’n, 
Hand’ und Füge find abaehau'n: 
Das jte an dem Mädchen verfchuldet, 
Haben jte jelber jetzt erduldet 


I dem tiefen Dald.” 


Ind was des gold'nen Spinmrad's Stel? 
Ob es nun Flingt im Sarg und Spiel? — 
Dreimal zum Spiel ijt's mr gekommen, 

Dann hat es niemand mehr vernommel, 


Yoch auch je gejehn. 


Marie Kwayiier. 


Der beilige Abend. 


Finfternis und Krojt find drangen, 
In der Banernjtube ift es warm. 
And indes die Alte jchlummert, 


Summt der Spinnerinnen Schwarn: 


„Drebe dich und jchnurre, Spinnrad mein, 
Adventzeit wird bald vorüber fein, 


Heil’ge Weihnacht ziebt in Kürze ein.“ 


ichts ijt Schöner als das Spinnen, 
Denn der Winterabend jinkt. 
Nicht umjonjt fliegt Rad und Finger, 


Da die jich’re Hoffnung winkt. 


Saub’'ve Junafran, jpunnjt du fleißig, 
Kommt der Jiinalina: „Mädchen ment, 
Ser mein liebes autes YDeibchen, 


Ich will trener Mann” die jet. 


Ich dein Männchen, du mein Weibchen, 
Gib die Hand mir, Mädchen traut!“ 
Und — die gelben Flachs aefponnen, 
äbht jich bald das Hemd der Braut. 


„Drehe dich und jchnurre, Spinnrad mein, 
Adventzeit wird bald vorüber jein, 
Weihnacht vor der Thüre, ziebt bald em.“ 


un 
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Ad, du beil’ger Weihnachtsabend, 
Abend voller Saubermacht, 

Was bajt du an lieben Gaben, 
An Gefchenfen heut’ gebracht ? 


Einen Stritzel wohl dem Dater, 
Küh’n im Stall, was übria blieb, 
Und dem Bahne Knoblauchzeben, 
Erbien jeiner Gattin lieb. 


Und die Bäume dort im Garten 
Kriegen alle Knochenteit; 

Gold’ne Schäflein fieht herumgeh’n, 
Wer gefajtet jtrena und seit. 


Bei, ich bin ein junges Mädchen, 


Xicht vergeben tft mein Herz; 


nd mein Denfen und men Stmmen 


Jit heut’ Abend anderwärts. 


Unterm Wald, ady unterm Walde, 
!Do die herrichaftliche Wehr, 
Stehen Weiden — alte Weiber, 


Schnee am Kopfe — Hauben jchwer. 


Eine Weide, Fnorria, budlia, 
MDinft geheimnisvoll zum See, 
Wo ein blaues, tiefes Wajjer 


Schlummert unter Eis und Schnee. 


Wenn man Mütternachts bei Faceln 
In das tiefe Mafjer jchaut, 
Sieht man jenes Mannes Antlit, 


Dem man folgen wird als Braut. 


Mich erichrecdt nicht nächtlich Sranjen, 
Nicht der faljchen Döden Kreis. 
Mit der Hace geh ich mutbig, 


Hau ein Soch ins tiefe Eis. 


Schaue in die Wajjertiefe 
Ohne Hagen, ohne Schen; 
Schaane meinem lieben Jungen 


seit ins Auge, a’rad’ und tren. 
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Hanna und Magda, zwei Namen jo lieb, 
Swei Mädchen — im Sen; ein Nojenpaar. 
Welche von beiden die liebere sei, 


Das wüßte zu jagen wohl niemand Flar. 


Spricht einen Burjchen die Jüngere au, 
So geht er ins ‚Keuer für jte fogleich, 
Kächelt die zweite, vergift er die erite 


And wird wie ein Schäfchen jo weid. 


Mütternacht war es; auf bimmlijcher Wieje 
Da wandelt der Sterne goldene Schar, 
Wie um den Birten Schäfelem wandern. 


Der lieblihe Mond ihr Hirte fürwahr. 


Mitternacht war es, Mutter. ver Nächte, 
Heiligen Abends heilige Ylacht! 
Ei! aus dem Dorfe ganz frifche Spuren — 


Wer wohl die Schritte jeewärts gemacht ? 


Meber dem Eije niet die eine, 
Siipelnd erfragt der anderen Mind: 
„Hanna, ach Hanna, goldenes Herzchen, 


Siebjt du jebon etwas auf ipiegelmdem Grund?“ 
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„Sehe ein Häuschen — nur wie im Webel — 
Ach das ift Däclav’s Häuschen — ich jpür’, 
Es wird jchon heller — jehbe jchon Flarer, 

md ein Mann fteht dort — dort in der Thür. 


In emem grünen fejtlichen Node 
Steht er jo deutlich, zur Seite den But, 
md auch das Sträufchen, das ich ibm jchenfte, 


Es ıjt mein Däclav — ich Fenne ihn aut.“ 


Ach, wie jie aufjpringt pochenden Herzens! 
Kniete zum Eije jeo die zweit”. 
„Belf Gott, o Maada! goldene Schweiter, _ 


Sage, was jiebt dein Aug in der IDeit’ ?“ 


„Was ich da jebe — es tjt wie YIebel — 
Es ijt wie Wolfen — Rauch oder Staub — 
Röthliche Kichter leuchten darunter — 


Es ift die Kicche — Kirche, ih glaub’! 


Schwärzliches Etwas — Weißes darunter, 
Schwejter ich jebe — jehe jetzt Far 


Weize Hewänder — Mädchen im Kreife, 


Mitten ein Krenz und eine Todtenbahr. “ 


A 


IV: 


Saue Küfte weben, jcherzen 

Mit dem jungen Saatenarin. 

In den Feldern, in den Gärten 

Diele bunte Blumen blüb’n. 

Seitlih Morgens frober Mufif Schallen, 
Und im Schmucde aus des Kirchleins Ballen 


Hochzeitsaäjte fröhlich zieb’'n. 


In der Gäjte fchmucem Kreife 
Schreitet Däclav wohlgemuth, 
Dunfelarün jein Sonntaasmantel, 
Ked zur Seite fitjt der Hut. 

Wie er jtand in jener Schieffalsjtunde, 
AUljo gebt er jet vereint im Bunde 
Mit der Hanna heim zum Kut. 


Und vorüber gebt der Sommer. 

Stürme ziehen mit Gebraus, 

Glocken läuten, auf der Bahre 

Trägt man jemand aus dem Haus. 

Meige Mädchen tragen gelbe Kerzen, 
Trauermufif, Thränen, Schluchzen, Schmerzen 
Sedes Herze weint fich aus. 


Miserere mei! 
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Wer wohl jchlummert in dem Sarge? 
Wen deckt diefer Kränze Grün? 

Ach, es jtarb die weiße Kilie, 

Arme Magda ijt dahin. 

Wuchs wie eine NRofe voll und offen, 
Weltte rajch, vom Senjenjtrabl getroffen, 


Arme Maada 1ft dahın. 


u 


V. 


Und es fam der Kroft, das Dunkel. 
In der Banernjtube ift es warm. 
Und indes die Alte jchlummert, 


Spinnt den Klachs der Mägde Schwarm. 


„Drebe dich und jchnurre, Spinnvad mein, 
Adventzeit wird bald vorüber fein, 


Heil’ge Weihnacht zieht in Kürze ein.” 


„Ich du beil’ger Winterabend, 
Abend voller Hauberfraft, 
Denn ich deiner nur aedenfe, 


Steht mein Herz, die Wunde Plafft. 


Sapen wir doch all’ beifammen, 
Es ijt a’rad’ ein volles Jahr, 
Ind bevor es abaelaufen, 


sehlen zwete in der Schar. . 
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Eine näht jet Kinderhemöchen, 
Bört bald eines Kindes Schrei. 
In der Erde ruht die andre, 
Doll find es der Monde drei. 


Gott, day leicht ihr Schlummer jei! 


Safen wir doch, jo wie gejtern, 
So wie heut’ an diejer Stell. 
Ob wir uns auch wiederfinden, 


Bis das Jahr vorüber fchnell ?“ 


„Drehe dich und fchnurre, Rädchen mein, 
Adventzeit wird bald vorüber fein, 
Beil’ge Weihnacht zieht bald et.“ 


„®, bejfer ijt ein Hoffnunasträumen 
In dunkler Ungewißheit Nacht! 

ur nicht der Hufunft Schleter, heben 
Und Fennen des Gejchiefes Macht.” 


E. Albert. 


Das Tänbeben. 


Eine junge hübjche 
IDitwe ging voll Trauer 
Meinend in dem Hohlweg 


Sänas der Friedhofsmaner. 


Ihre heigen Thränen 
Galten dem Semahle, 
Den jie hier bealeitet 


Hat zum letztenmale. 


Don dem weißen Hofe, 
Don dem nahen Gute, 
Ritt ein Junfer fein, die 


‚Feder auf dem Hute. 


„Sunge, hübjche Witwe, 
„Kal dein Weinen, Klagen! 
Schad’ um deine Augen, 


Sajj eim Wort dir” jagen.“ 


„Ditwe, jchöne Rofe, 
Sajj' dein Weinen, Grämen | 
It dein Mann aejtorben, 


Kannft du mich jetzt nehmen.“ 


Einen Tag noch weint fie, 
Still verging der zweite, 
Und am dritten Tage 
War der Sram beifeite. 


Kaum nach einer Woche 
War das End’ vom Seide, 
And bei Neumond näht jte 
An dem Hochzeitsfleide. 


Sröhlicher im Hohlwea 
St’s beim Sriedhof heute; 
Denn es fahren Wäagen, 


Ssahren Bochzeitsleute. 


Traun, die Hochzeit ward in 
Saus und Braus beganaeı, 
Innig wird die Braut vom 


Bräutigam umfanagen. 


Traum, die Hochzeit ward mit 
Sana und Klang beaanaen; 
Bräntchen ließ ftch Fürjen, 


Sächeln auf den Wangen. 
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Sach’ ibm zu, o Bränfchen, 
Den du auserforen; 

Der in tiefer Erde, 

Der hat taube Ohren! 


Darfjt dem zärtlich Kojen 
Sonder Furcht verjchwenden: 
Ena ift’s in dem Sarae, 
Um jich umzumenden! 


Küff’ mr zu die Wangen, 
Küffe fie mit Sachen, 
Dem du eingegeben, 
Wird nicht mehr erwachen! 


Heiten fliehen, alles 

Wechjelt hier auf Erden. 
Was gewejen — tft nicht. 
Was nicht war — wird werden. 


Seiten flieh'n, wie Stunden 
Kommen Jahre, gehen. 
Aue das Eine dauert: 
Jede Schuld bleibt -jteben. 


Seit der Sel’ae ruhet, 

Sind drei Jahr’ vergangen; 
Auf dem Grabe jpriehet 
Gras in friichem Prangen. 


Seht, ein Kleiner Eichbaum 
Bat fi drauf erhoben, 
Und ein weites Täubchen 


Sitzet gerne droben. 


Sitzt und girıt am Bäumlein, 
Sinat von böjen Dingen, 
Allen, die es hören, 


mil das Herz zerjpringei. 


Yicht jo jebr den andern 
Wie dem Weib, dem een, 
Das fich jetzt verzweifelnd 


Rauft das Haar mit Weinen. 


Hirre nicht jo jchaurig, 
Gel’ nicht in die Ohren. 
Dein jo granfam Kied wird 


Nix das Herz durchbohren. 


Kafj’ dein gellend Klageıt, 
Schwindel macht dein Sinaeıt; 
der gelle beijer, 


Dat mein Kopf muy jpringen! 
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Wajferfluten rinnen, 
Welle folgt der Welle, 
In den Wellen fchimmert 
Das Gewand, das helle. 


Aus den Wellen tauchen 
Hände bald, bald Füße, 
Yach dem Grabe fhwimmt te, 
Daf fte alles büße. 


Und die Keute zogen 
Sie heraus und haben 
Sie am $eldesfreuzweg 
Insgeheim begraben. 


Keines Grabes Hügel 
Darf man ihr gejtatten, 
Ihre Keiche drücken 
Schwerer Steine Platten. 


Doch der größte Stein Fan 
immer jo bejchwerden, 
Als der $luch auf ihrem 
Hamen bier auf Erden. 


Marie Kmwapyifer. 


en 


Hagor's Lager) 


Graue, dichte Yebel, die über Wäldern ziehen 

Wie Gejpenfterzüge in Scharen gejellt; 

Die Kraniche jieht man in andere Sänder flieben, 
Ganz öde, unfreundlich tft Slur und Feld. 

Dom Weiten Fommt eifiger Wind das Thal entlang, 
Das gaelblihe Sanb jinat einen ftillen Sara. 

Ein wohlbefanntes Kied, das jeden Herbit tönt; 

Die Blätter der Eiche, jie Iiipeln es fort; 

ur wenige verjtehen des Kiedes Dort, 


Und wer es verjtand, hat jich das Sachen entwöhnt. 


Du Unbefannter im Pilgergewande, 

Das Kreuz in der Hand auf langem Stabe, 

- Wer du auch bift — mit dem XRofenfranz als Habe — 
Wohin ziehjt du jetzt abends noch im Sande? 

Wohin doch eilft du barfüßig durch die Au? 


*) Der böhmijche Name lautet: Sähor; ich babe ihn etwas 


leichter gemacht. 


=> 70 => 


Die Herbjtzeit ijt Fühl und frojtig der Than; 
Bleib doch bei ms, wir find aute Kente, 


Seh’n gerne den Gajt, wie immer, auch heute. 


Pilarım lieb! — Du bijt noch jung und zart, 
och tft dein Kinn aanz unbedect von Bart, 
Dein Antlitz ijt fchön wie einer jungen Maid, 
Doch warum 1jt es jo bleich, warum jo fahl, 
Warum die Augen fo tief und ohne Strahl! 


Sitzt im Herzen bearaben tiefes Seid? 


’ 


Its Unglü, das den frifchen Seib dir beuat, 
Daß er wie im Alter zur Erde fich neigt? 


Stattliher Jüngling! Geh nicht fort in der Nacht, 
Wir wollen dir helfen, jo weit unjere Macht, 
Dich zu tröften wollen wir wentaftens jchanen; 
Geb nicht vorbei, bleib, daß der Keib fich erhol’, 
Ein Heilmittel aibt's für jeden Schmerz wohl, 


Ein mächtiger Balfam fchlummert im Dertrauen. 


Er bört nicht, die Blicke find wie gebunden, 
Als ob em fchwerer Traum ihn vorwärts zöge, 
Und jchon tft er dort im Gehölz verichwunden; 


Gott jtärfe ihn auf feinem Pilgerweae! 


a 


II. 


$selder und Felder, Felder breit und lang, 
Durchzogen von einem lanaeı Pfade. 

Ein Hügel jteht neben dem Weae gerade, 

Auf feiner Spige ein Holzjtamm ganz jchlanf. 
Ein fchlanfer Tannenjtamm — der ohne Aeite ift, 
Ein Fleines Ouerbolz oben angezimmert, 

And auf dem dYuerholz dort jchimmert 

Die Gejtalt unferes Heilands, Jeju-Chrijt. 

Das blutige Haupt zur Rechten neigend, 

Die durchbohrten Hände ausgebreitet, 

ach den zwei Weltgeaenden zeigend, 

Woher der Weg Fommt und wohin er leitet. 

Mit der Rechten nady Oft, wo das Kicht entiteht, 
Nüt der Kinfen nach Weit, wo es zur Finjterns aeht. 
Im Often dort find des Himmels Thüren, 

Dort jind die Heiligen unter ihren Kronen. 

Die Gutes thun, ein frommes Keben führen, 

Die werden einjtens dort mit ihnen wohnen. 

Doch im Weiten find die Pforten der Hölle, 

Ein Meer vom Slammen beainmnt an der Schwelle. 
Dort walten die Teufelsrotten ihr Höllenamt 

Und flechten ins Fenerrad jeden, der verdammt. 
Uach rechts, o Chrijtus, aib uns Geleite, 

Erlöfe deine Kinder von der linfen Seite! 


Dort Fniet unfer Pilger im Morgenlicht, 
Um das Kreuzesholz fchlinat jich je Arm, 
Er umfaßt das Kreuz jo innig, jo warn — 
Das hölzerne Kreuz, das fühlt es nicht. 
Bald Iijpelt er, und es fliegen Thränen, 


Bald bört man ihn tief jenfzen und jtöbnen. 


So jteht man von dem tIheuren Mädchen jcheiden 
Den Jünagling, der hinauszieht ohne Hagen 

In die Welt; ob ei YWiederjehen den beiden 
Xoch zutheil wird, wer Fann’s jagen? 
och ein Umarmen, noch auf ihren Mund 
Ein allerletter flammenheiger Kup. 

So lebe wohl! Das ıjt mein letter Grup. 


(62) 
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> jagt mich fort die unfelige Stiumd. 
Im Herzen ein flammend wildes Wehe, 
Eisfalten Blis, Falfbleih die Wange 

Erhebt jtch der Pilger vajch in die Höbe 


h 
Und zieht nach Weiten in eiltgem Ganae. 


Bald darauf war er im Walde verfchivunden. 


Gott tröjte ihn auf dem Wea zu allen Stunden! 


ee 
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Steht ein Selfen tief im Waldesbereiche, 
Daneben ziebt ein Weg durch Weigbuchenjtränche. 
Auf dem Seljen jteht ein Eichenjtamm, ein Nieie, 
Als ob ein mralter König in der Wijte 

Die Fahle Stirn der Bimmelshöhe wieje 

Und mit Armen nach allen Seiten grüßte. 

Das harte Gewand zerfurcht von Bligesjtreichen, 
Den inneren Seib im faulen Erweichen, 

In eine geräumige Höhle verwandelt, 


Tachtlager dem Wild, das im Walde wandelt. 


And jieh! unter der Eiche im grünen Mloofe 
Wem gehört die GHeitalt, die riefenaroße. 

Sit es ein Thier? Ein Menjch im Bärenfelle ? 
Kaum ift ein Menjchengeichöpf der Gejelle. 
Sein Keib — ein Fels auf Selsaejtein, 

Seine Glieder — jchter Eichenholzflauen, 

Bart und Haare im wirren Derein, 

Schwarz 1jt das Antlitz und borjtig die Branen, 
Und unter den Branen jtechende Blicke, 

Blicke voll Kälte und aiftiger Tiücke, 


Wie Schlanaenangen, die ım Srafe Funkel. 


Wer ift's und welche Gedanfen umdunfeln 


Die finft’re Stirne? Was tft wohl fein Stimmen? 


Wicht frage mich! Da im Gebüfche drinnen, 
Da fiehjt du etwas. Frage die Knochen, 

Die bier liegen zeritrent, zerbrochen, 

Frage die fchwarzen unheimlichen Raben, 
Die bier flattern — ein Frächzendes Heer — 
frag’ diefe, was die zu jagen haben, 


Die haben vieles aefeben, die wijjen mehr! 


Da iprinat der Waldmenjch auf in wilder Eile, 
Flammende Blicke vichtend nach dem Stea, 
Ueber dem Kopf jchwingt er eine Niejenfeule, 


And Sprung auf Sprung jtebt er mitten im Weg. 


Der Fömmt des Weas? Em Jmalina im Pilgergewand, 
Im Gürtel den NRofenfranz, eim Kreuz in der Hand. 
0 liebe Jinaling! Es tft die höchjte Toth, 

Diefer Weg führt dich zum ficheren Tod. 

Kurz tft des menschlichen Kebenswanvde!s Pfad, 

Um dene veine Jugend wäre es jammierjchad. 

N eile zurück, was nur die Kräfte reichen. 

Day dich die Keule nicht treffe mit Streichen, 


Da nicht dein Kopf zerfchelle in Splitter! — 


Er hört nicht, jieht nicht, fein Weh tft zu bitter, 
Er gebt vorwärts, lanajam, aelaffen, 


Ind muß wohl fein Keben hier laffen. 


) 
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„Halt, Wurm! Wohin des Weges? Sage!“ 
Aus bleibem Antlitz ertönt die Klage: 
„Sch bin verdammt” — find die fanften Worte 


„Sur Hölle ziehe ich, zu Satans Orte.” 


„Boho! Sur Hölle? Seit vierzia Jahren, 

Daß ich hier fie, fah und hörte ich viel, 

Doch niemand von allen, die hier waren, 
Sana mir ein folches Kied, jucht! folches Siel. 
Boho, zur Hölle! Bemüh’ dich nicht einen Soll! 
Ich helfe dir hin ohne Ach und Krach, 

Und ijt einmal die Zahl meiner Jahre voll, 


So fomm’ ich zu einem Srühjtück die nach.“ — 


„ucht läjtere Gott, jein anädig Walter! 
Bevor ich den Kebensodem erhalten, 

War ich verfchrieben der Hölle mit Blut 
Durch teuflifchen Betrnaga — für wdifches Gut. 
Gottes Gnade ift aroß! Des Kreuzes Heicben 
Kann jelbjt die Höllenpforten erweichen, 
Wird Satan mit feiner Macht überwinden. 
Gottes Gnade ijt arop! VD day fie walte, 
Daß ich den höllifchen Pact zurüderbalte. 


Dann werde ich Sieger den Weg zurüchfnden.” 


„Das jagjt du? Im den vierzig Jahren 
Sind viele von bier zur Hölle aefahren, 
And niemand Fehrte zurück, nicht einer. 


Hör’, Wurm! Du biit ja zarter, feiner 


Als zäbes Wild und wärft ein guter Bijjen 

Fürs Wachtmahl heut. — Doch jolljt du wijjen, 
Ich laffe dich geh’n, zieh’ hin, du bijt frei. 
Niemand entging der Keule, wer es audh jei. 

Dich lajje ich, Wurm, thue div nichts zuleide. 

Doc eines will ich, verpflichte dich mit Eide, 

Du werdeft mir ganz aenau erzählen, 

Was du in der Hölle fandit, und nichts verhehlen.” 


Da trat der Pilger aufgerichtet vor 
Und hob den Stab mit dem Kreuz hoch empor: 
Ich Schwöre beim heiligen Kreuz, von den Dingen 
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Der Hölle dir getrene Kunde zu brinaen!“ 
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Der Winter vorüber, auf Höhen jchmilzt der Schnee, 
Hochwajjer in Thälern und. Schnee und Negen, 

Der Kranich flieat zuriick m der Wolfenböh’, 

Dom Pilger nichts zu erblicken auf den Wegen. 

Am Walde ariinen die Zweige wieder, 

Es durften die Deilchen im dichten Gejträncbe, 

Die Nachtigall finat wieder lange Kieder, 


Doch Feine Nachricht Fommt” vom Höllenreiche. 


Es floh der Kenz, der Sommer, Furz werden die Tage, 
Das trocdene Kaub wirbelt und irrt, 

Doch aus der Hölle Feine Kunde, Feine Sage. 

Ob wohl der Pilger noch Fommen wird? 

Ob jeine Kraft wohl ausgehalten, 

Und ihm die Hölle nicht doch behalten ? 


Der Waldmenjch unter der Eiche Aejten 
Schaut finfter hin gegen den Weiten, 

Sit und brummt: „Die hier gefchritten, 
Baben unter meiner Keule ausaelitten. 

Yur einer it auf Wort und Eid fortgejoaen, 
Und diefer eine, der hat mich betrogen.“ 


— „licht betrogen!” ertönt es belle, 

Und daneben jteht der Pilger auf der Stelle, 
Strengen Blides, eine aufrechte Geitalt, 

Auf der Stirne Ruhe, gemesjen und Falt. 
Und auf dem Antlitz, edel und bleich, 

Ein Glanz wie aus dem Sonmenreich. 

„zucht betrogen! Mit dem Eide, heilig und recht, 
Hab’ ich mich verpflichtet, ich Yündiger Knecht. 
Don neuem jhwör’ ich an diefem Ort, 
Bejchwör es beim Kreuz mit treuem Munde, 
Daß ich von der Hölle bringe treue Kunde!” 


Es erbebt der Waldmenfch bei diefem Wort 
Und jprinat empor, greift nach der Keule, 
Doch bleibt er wie vom Blitze getroffen, 
Nicht erträgt er den Blick, der ıhn durchbohrt. 


„Jetzt fit? und höre des Schreckens Kunde, 
Hör’ jetzt von meiner Fahrt aus meinem Winde! 
Ich bin ein Heuge von Gottes gerehtem Horn, 


Doch unerfchöpflich ift feiner Gnade Born.“ 


Der Pilger evzählt, was er in der Hölle gefunden: 
Scharen von Tenfeln, Meere, dte flammten, 
Wie Seben und ewiger Tod fich verbunden 


Fu ewiaer Qual den ewig Derdammten. 


Der Waldmenfch fitzt finfter unter dem Baum, 
Spricht Fein Wort, jtarıt in den leeren Raum. 

Der Pilger erzählt, was er in der Hölle vernommen. 
Ein läfterlich Kluchen, ein verzweifeltes Schrer’n, 
Doch jeder blieb in jenen Oualen allen. 

Keim Croft, Feine Hilfe ijt je gefommen, 


Yu Devdammnis gab’s mit ewiger Pein. . 


Der Waldmenjch fitzt finfter unter dem Baum, 


Spricht Fein Wort, jtaret im den leeren Raum. 


Der Pilaer erzählt, was mit dem Kreuze gelungen, 
Wie er Satan, den Höllenfürjten, bezwunaen, 

Wie diefer befahl dem BHöllenaefellen, 

Den bintig gejchriebenen Pact zurückzuftellen. 

Da wagt der Teufel es, in Trotz ftch zu heben 


Ind weigert jich, den Pact herauszugeben. 


Wild Sprach der Höllenfürst, von Hovi geladen: 
„So joll er im bölfifichen Bade mu baden!“ 
Der Teufel Rotte Fam ohne Widerftreiten, 

Um aus Feuer und Krojt ein Bad zu bereiten. 
Auf einer Seite mußte er ın GHlut verhavrent, 
Auf der andern zu einem Eisbloc erjtarren. 
Und als es genug fchien auf dieie Weije, 


Dertaufchten fie die Koblenglut mit dem Eife. 


Entjetzlich jchrie der Teufel, der jchlangenaleich jih wand 
Bis ihm Gefühl und Bewußtjein fchwand. 

Da winkt der Satan, die NRotte trat hinweg, 

Und nene Kraft Fam, day fie den Teufel we”. 

In Freiheit Fam er wieder zum Keben, 


Doc den blutgejchriebenen Pact will er nicht geben! 


Muth erfaßt den Satan: „Obne Erbarmen 
Soll er die höllifsche Junafrau umarmen!“ 

Eine eifengejchmiedete Maid war zu fchanen, 

Die Arme ausgebreitet, wie zu Xtebe entzüickt. 

Ste driickt den Teufel an ihre Bruft voll Grauen, 

Und alle Knochen waren jogleich zerdrückt. 

Entjetzlich jchrie der Teufel, der jchlangenaleich jtch ward, 


Bis ihm Gefühl und Bewußtjein fchwand. 


Da winft der Satan, die Jungfran aibt nach, 
Dem Teufel Fehrt die Kraft aanz allgemad. 
In Sreibeit Fam er zu Althem und Sebent, 


Doch den blutgefchriebenen Pact will er nicht geben! 
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Da brüllte der Satan fein allerletjtes Wort: 


„In Sagor’s Bett mit ihm jofort!* 


— „In Sagor’s Bett? In Sagor’s Bett?" 
Ruft der Waldmenjch mit Entiegen, 

Sttternd wie Ejpen, jchwach zum Geipött', 

And Falten Schweiß fieht man die Haut beneten. 
„Sagor'’s Bett? Saaor ift mein Namen, 

Die Kaute, die aus der Mutter Munde Famen, 
Als fie mich lehrte, Strohmatten zu flechten. 
Wir breiteten jte auf Moojen aus und Flechten. 
Sie decfte mich dann mit eines Wolfes Kelle. 
Doch jage mir: ft Sagor’s Bett in der Hölle ? 
Und, Gottes Diener, fahre nur fort! 


Was erwartet Saaor am böllifchen Vrt?” 


„Herecht tjt der göttlichen Rache Hand, 

Doch verborgen des Urtheils Art und Wille; 

Mir blieb die Qual, die deiner wartet, unbefannt. 
Ticht geringer tt fie als deiner Sinden Lülle! 
Denn böre: Als der Teufel das Wort vernommen, 
Daß er in Sagor’s Bett foll Fommen, 


Gab er den Pact heraus ohne Hagen“ 


Die bundertjäbrige Tanne ftehft du vageıı, 
Wie fie auf Beraesrüden fich zum Himmel hebt, 
Da fommt das Beil, um fie zu fchlagen. 


Die Tanıe neigt fich, jinft —.die Erde bebt! 
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Der wilde Stier jtürzt in vajender Eile, 
Rennt jtarfe Hölzer um ohne Wahl und Zabl. 
Dom Speer getroffen wanft er eine Weile, 


Sinft um und brüllt in Todesqual. 


Und jo der Waldmenjch. Mit wilder Geberde 
Sinft er zur Erde in fürchterlihem Banacıı, 
Brüllt, jhlägt das Haupt, zerreigt die Wangen, 
Des Pilgers Füße umflammernd auf der Exvde. 
„Erbarme dich, Gottesmann, vette mich, rette, 
Daß ich nicht Fomme in das höllische Bette!“ 


„Licht jo jprich zu mir! Ein Wurm bin ich, dir aleich! 
Ohne Gottes Gnade verloren in Ewiafeit. 
Fu Gott dem Herem fleb’, daß er dir Hilfe reich, 


Und thue Buße, jolana es noch Seit!“ 


„Die joll ich bügen? Sieh meine Keule! 
Was du bier ftehit an Strichen und Kerben, 
Kannjt du fie zählen die lange Seile? 


Soviele Striche, foviele mußten fterben !“ 


Da hebt der Pilger mit gejenftem Blicke 
Saaor’s Keule auf, em Apfelbaum an Dice, 
Und pflanzt fie in die Erde mit jicherer Hand, 


Wie ein Neischen in frifches Ackerland. 


„Kite hier vor dem Hengen deiner Verbrechen, 


Granjames Sceufal, nie ohne Unterbrechen, 
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Bei Tag und Nacht, bei Hunger und Durft, einerlei! 
Zähl’ nicht die Zeit, zähl deiner Schulden Reih‘. 
Beren’ und bitte Gott, day er die Schuld verzeih’, 
Denn Faum ift die Größe der Sünden auszjujprechen, 
Auch deine Buße und Strafe fei ebenjogrof. 

Da Fnie und warte, bis ich in ferner Seit 


Berfomme mit Goties Barmherzigkeit!” 


So jprach der Pilger, aiıg des MWegs fürbaf. 
Und Sagor Fniet und Fniet ohne Unterlaß, 
Ber Tag und Nacht, obne Tranf und Speife, 
$leht nur, dag Gott ihm Gnade erweife. 

Tag flieht um Taa, jchon wirbelt der Schnee, 
Eifige Fröfte Fommen. Im tiefjten IDeh’ x 
Kniet Sagor, hört nicht auf zu bitten, 

Wird manchmal aller Hoffnung ledig, 

Und Feiner fommt, und niemand Fommt aefchritten. 


— Gott fei dem armen Büfer anädiq! 


Ve: 
Und neunzia Jahre jind vorüber, neunzig Jahr. 
Was änderte fich alles, was hat fich gezetgt | 
Wer damals noch ein Unminvdiger wat, 
Der tft ein Greis, der fich zum Grabe neiat. 
Doch nur wenige reiften bis zu diefer Stund, 


Die andern find alle im Grabesarund. 


Andere Gejchlechter, jedes Antlitz fremd, 

Alles ganz anders, wohin der Menfch auch Fömmt. 
Yu am blauen Himmel die Sonne, 

ur die zeigt Feine Deränderung, 

Und war fie vor Seiten der Menjchen Wonne, 


So macht jie noch alle jelta, alt und jung. 


md wieder Fam der SKenz, im laner Kuft 
Miegt jich auf Wiejen das Gras überall, 
md ihre Sagen erzählt die Nachtigall, 


Und das Deilchen aibt wieder neuen Duft. 


Im Weigbuchenfchatten am Bergesbana 

Swei Pilger ziehen den Weg entlang, 

Mit einem Stabe ein Greis, von Jahren aebückt, 
Es ıjt ein Bifchofsjtab. Ach, wie das Alter drückt! 


Ein fchöner Junalina mu ibn jtügen im Ganta. 


„Qafte, mein Sohn! Ruben wir wenig aus, 

Die Seele verlangt mim NRajt und Ruh’. - 
Mie gerıte jchlief ich jchon im ewigen Haus! 
Doch Gottes Gnade läßt es nicht zu. 

Gottes Gnade tjt groß; jte hat ihren Knecht 
Geführt durchs Höllenthor und Satans Gejchlecht, 
Erhoben zum heiligen Almte. Gebertedeit 

Sei der Herr und fein Hame ti Ewigfeit! 

Seit vertrant’ ich auf Dich und Deine Gemalten. 
Saj’, Herr, Deine Ehre auf Erden walten! 


Mein Sohn, ich dürfte. Steh dich um! 
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Ich ahne, wenn meine Sinne richtig Finden, 
Ich abne, da wir Erfrifchung bier finden, 
Und daß hier endet mein Pilgerthum!“ 


Der Jiünaling gebt fort, daß er jpähe, 
Ob nicht ein Waldquell wo in der Nlähe. 
Er bahnt fich den Weg, bricht Gejtrüppe los, 


Bis er am Selen jteht, der bedecft mit MToos. 
Aber plötzlich, was ift es? Srrt er fidy nicht? 
Wie das Kichtwürmchen des Abends blinkt, 
So eralänzt Erjtaunen im feinem Angejicht, 
Da ein unbekannter Duft zu ihm dringt, 

So mmansiprechlich Schön, jo wunderbar jüy,- 
Als betrete er das wahre Paradies. 

And als der Künaling durch dichtes Gebüjch 
Emporgeflettert den Fels betrat, 

Da steht er oben — jeltfame Wunderthat! — 
Auf Fahlem Kels einen Apfelbaum frijch, 
Einen Apfelbaum, die Aejte weithin ragend 
And Früchte feltfamer Schönheit tragend, 
Goldene Aepfel. Und diefen entquillt 

Der himmlische Duft, der den Wald erfüllt. 


Da jubelt vor Freude des Jimalinas Herz, 

Sein funfelnd Aug blickt hbimmelwärts. 

„Hewi, das Gott in feiner Gnade Kraft 

Dem Greife zuliebe hier Wunder fchafft! 

Der Fahle Kels ift voll von himmlischen Krüchten, 


m den miden Heren aufzurichten.” 


Doc wie er den Arm nach dem Apfel jtreckt, 
Stebt er die Hand zuriick erjchreckt. 


„Kaf’ das! Wer nicpt gepflanzt, der pflücke micht!“ 
So warnt ihn eine bohle Stimme zu pflücken, 
Als Fäme jie aus der Erde bei ihm dicht. 

Doch niemand ijt rings zu erbliden. 

Aur ein Riefenbaumftrunf jteht zur Seit’, 

Mit Moos bedeckt und wirrem Gefträuche, 
Daneben Nefte uralter Eiche, 

Darin eine Höhle tief und weit. 


Der Jüngling umfreist den Stamm, bejieht die Höhle, 
Umfchreitet den aanzen einjamen Raum. 

Tirgends die Spur einer Menjchenfeele 

Yicht eine Spur, daß Jemand fich verhehle 


Aur Wiüjte und Witte, alles zu begreifen Faum. 


„Dielleicht ward getäufcht mein Obr! 
Dielleicht brüllte ein Thier zuvor! 

Dielleicht daß der Nuelle Schall jich bricht!“ 
So hört man den Jüngling zu jich jprechen, 


And jchon will ev einen Apfel brechen. 
Li 


„Kaff’ geh’n! Wer nicht gepflanzt, der pflüce nicht!“ 
Derbietet die Stimme neuerdings. 

Und wie fich der Jüngling umwendet nad Imfs, 
Da fteb! Da hebt der Strunf im GHejträuch 


Sich zu rühren an, und aus dem Hioofe zugleich 


Erheben fich zwei Arme, die wackeln, 
md über den Armen, wie zwei Sadeln 
In neblichter Yacht, ein vothes Augenpaar, 

Das aus dem Mooje nach ihm gerichtet war. 

Da befreuzt jich mit erfchredfter Geberde 

Der Siünaling dreimal mit dem. heiligen Heichen. 

Dem Salfen aleich, den Menfchen vom Left verjcheuchen 
Steht man ihm vom Kelfen hinunterftreichen 

Er fliegt, den Wea micht Fennend und Bejchwerde, 

Bis er verwundet von dormichten Gejträuchen 


In des Greifes Mähe jinft zur Erde. 


„Ad, Herr! Ach, Herr! Schlimm ift’s an diefer Stelle! 
Ein Apfelbaum, der aus vem Feljfen vaat, 

Ein Baum, der im Schze Früchte fraat, 

Ein Strunf, der fie zu pflücen uterjagt! 

And dtefer Strunf vollt die Augen und fpricht, 

ehrt mit den Armen, wenn jemand Aepfel bricht! 


Ach, Herr! Hier ift das Werk der Hölle!“ 


„Du werft, mein Sohn! Es ijt Gottes Gnade, 
Die bier jo jeltiam alles wendet. 

Ic) jebe, daß meine Kabrt hier endet! 

And gerne jterb’ ich an diefem Platz gerade. 
Nun diene mir das lettemal! Zu jenem Plan 


Geleite mich, mein Sohn, geleite mich hinan!” 


So that der Jiünaling, bahnt vor fich den Wea, 


Und führt den Greis auf den -gebahnten Stea: 
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Und als jie Fommen zum Baum mit den Zweigen, 
Da jieht man den Baumjtrunf jich neigen. 

„ech, Herr, mem Herr! Du bliebjft wohl lange Zeit! 
Dein Setling hat Früchte, jieh mur zu! 

Du haft gepflanzt, ach, pflüce du!“ 


„Sagor! Sagor! Friede jer mit dir! 

Ich bringe dir FKrieden, zu Ende gebt's mit mir. 
Ohne Maß ift Gottes Gnade und ihr Thun ! 
Der Hölle entriß fie uns beide. 

Entlajje du mich, und ich entlafje dich. 

Unjere Ajche mag beijammen ruh’n. 


Die Seelen traaet, o Engel, zur bimmlifchen Sreude!” 


„men!“ fprach Sagor und in dem Augenblick 
Ward er ein Fleines Häufchen Erdenjtaub. 
And nur ein Beerenjtrauch auf dem Felfenjtück 
Bezeichnet den Ort unter Moos und Saub. 


Gleichzeitig jtürzt der Greis zu Boden todt, 
Dollendet war fein Kauf im Stillen. 
Der Jüngling blieb im !Dalde, das Gebot 
Des todten Herrn treu zu erfüllen. 
And über jeinem Haupte jchweben 
Swer weiße Täubchen lanajam empor, 
Sie jchweben und fchweben in frendigem Beben 
Bis hinauf zum ewigen Enaelchor. 
€. Albert. 
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Der Wallermann. 


Abends ja am MUferfaume 
Wajjermann am Pappelbaume: 
„Mond, o fcheine hell, 

Nähen muß ich jchnell! 


Dill mir Kleine Stieflein nähen, 
Mu zu Sand und Wajjer aehen: 
Mond, o jcheine hell, 


Nähen muß ich jchnell! 


Donnerstag ts, Freitaa morgen — 
IDill ein Röclein mir bejorgen: 
Mond, o fcheine bell, 


Nähen muß ich jchnelt! 


Rothe Stieflein, grünes NRödlein, 
Morgen Flingt mein Hochzeitsalöclein: 
Mond, o jcheine hell, 


Nähen muf ich fchnell!“ 
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Schon m frühejter Moragenjtunde 

Kam die Maid mit dem MWäfchebunde: 
„Nüütterlein, lafje mich zum See, 

Daß ich die Tücher wajchen ach’ !" 


„„Tochter, was mag zum See dich treiben ? 
Beute jolljt du zu Haufe bleiben! 
Hatte nachts einen Traum voll Pein; 


Geh’ nicht zum See, o Kinochen mein! 


Bab’ dich aefhymüct mit Perlenbändern, 
Angetban mit weißen Gewändern, 
Rödlein, wie Wafjerfchaum jo fein; 
Geh’ nicht zum See, o Kindchen mein! 


Trauer birgt jich im weißen Kleide, 
Perlen find Thränen, jchwer vom Seide; 
$reitag ift heute obendrein! 

Geh’ nicht zum See, o Kindchen mein!“ 


Töchterlein will daheim nicht bleiben, 
Etwas mag Ste zum See bintreiben, 
a 3 
Mächtig zieht fie's zum See hinaus, 
Etwas leidet jie nicht zu Haus, — 
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Kaum berührt ein Tüchlein die Welle, 
Bricht mit ihr ein des Steges Schwelle, 
Und es jchlof fich wirbelnd die Slut 
Ob dem Mägdlein, dem jungen Blut. 


Wellen ftiegen empor ganz leije, 
Sogen am Spiegel weite Kreife — 
Grines Männlen am Pappelbaum 
Klatjchte Beifall vom Uferfaum. 


111. 


ed’ und traurig ijt es hier 
In den Wajjertiefen, 
Wo ein SKijch der andern jagt, 


WDajjerlilien triefen. 


Nie erwärmt ein Sonnenftrahl, 
Keine Süfte Fofen. 
Still und Fühl it's -— wie das Keid 


Eines Hoffuunaslojen. 


Ned’ und trauria tft es bier 
In den Tiefen drimmen, 
!Do im Dämmertraume 


Taa um Tag verrinnen. 
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Wafjermannes Hof Üit arof, 
Reich tft feine Fefte, 
Aber dennoch rajten drin 


Ungern jeine Gäjte. 


Wer durch das Fryjtall'ne Thor 
Einmal mußte gehen, 
Wird von feiner Sieben Aug’ 


Yıimmermehr gejehen. 


Wafjermann fitzt an dem Thor, 
Fliekt der Yiebe Schlinaen, 
Und fein junges Weib will ihr 


Kind in Schlummer jingei. 


„Schlafe Kind, mein armer Sobn, 
SinP in fügen Schlummer! 
Sächeljt mir jo heiter zu, 


Ich vergeh’ vor Kummer. 


Streit die Händchen nad) mir aus 
Mit der Euft Geberden: 
Und ich jäh’ mich Iteber dort 


In dem Grab auf Erden. 


Binterm Gotteshaus beim Kreuz 
Ruht’ ich gern im Grabe, 
Daß mein gold’nes Mütterleimn 


Yräher zu mir habe. 
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Schlaf’, mein Wafjfermännchen, jchlaf), 
SinP im fügen Schlummer! 

Soll ih nicht ans Mütterlein 

Denfen voller Kummer ? 


Ach, die Arme jorgte fich, 
Wem jie mich verbände, 
Ahnte nicht, daf ich dem Heim 
Ufo bald entichwände. 


Wohl bin ich vermählt, doch weh), 
Fehl aina’s bei dem Seite; 

Detter Krebs und Bafe Kifch 
Waren — Bocdhzeitsaäjte ! 


And mem Manı, jtets triefend naß, 
gängt nur Hlenjchenfeelen, 
Um jte unter Töpfchen bier 


In dem See zu heblen. 


Schlafe jüß, mein Fleiner Sohn 
Mut den ariinen Haaren, 
Wenig hat dein Mlütterlein 


Bier an Sieb’ erfahren. 


sing fich, trug- und wahnberickt, 
In der Araliit Netzen, 
Darf fidy hier als einz’gen Troft 


Dich, mein Kind, nur fchätzen!“ 
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„„!Peib, was jinajt du da? Den Sara 
Maajt du bleiben lasjen! 
Hör’ ich das verfluchte Kied, 


ID der Horn mich faijen. 


Weib, hör’ auf! Die Galle jteiat 
Mir empor im Seibe: 
Schweig’, jonft mach’ ich dich zum Kid; 


So gina’s manchem Weibe!"" 


©, mem Gatte, WPajjermanır, 
" ’ 

Slene nur micht loje, 

Hliene der gefnichten nicht, 


Der verwelften Nofe. 


Bajt gebrochen meimen Stamm’ 
Grad’ im vollen Triebe, 
Und mir bis zu diefer Stund' 


Yichts gethan zuliebe. 


Bundertmal jchon nahte ich 
Div mit jügem Slehen, 
Daf du mich zum Mütterlein 


Siepejt einmal gehen. 


Bundertmal jchon bat ich dich 
Unter Thränenfluten, 
Wollte noch ein Kebewohl 


Sagen ihr, der Guten. 
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Bundertmal bin ich vor dir 
Auf den Knien acleaeıt, 
Doch dein hartes Herz, das lief; 


Sich durch nichts bewegen. 


Mein Gebieter, Wafjermann, 
Hör’ mit Huld mein Slehen, 
Hder lajj’ in deinem Horn, 
Was du faajt, aejchehen. 


Milljt du, da ich wär’ ein Stich 
Mit dem ftummen Munde, 

Mach’ mich lieber fchon zum Stein 
An des Wajfers Grunde. 


Mache mich zum todten Stein, 
Sin, Gefühl vernichte, 
Day mich Sehnen nicht verzehr’ 


Tach dem Sonmenlichte!“ 


„„Gerne glaubte ich, mein 1Deib, 
Deinem Wort auf Ehre, 
Doch wer fängt ihn wieder ei, 


Einen Kijch im Meere ? 


Möchte dir nicht ger den Gang 
Su der Mutter wehren, 
Doch ich trau’ dem Weibe nicht, 


Say mich nicht bethören. 
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Yun wohlan — ich will dir Schon 
Dein Derlangen jtillen; 

Doch befehl’ ich, dag du treu 

Mir erfüllit den Willen. 


Kiüff’ nicht deine Mutter, auch 
Keine and’re Seele, 

Day nicht Exdenliebe die 
Wajjerliebe jtehle. 


Küffe niemanden von früh 
Bis zue Abendjtunde, 
Dor dem Abendläuten Fehr’ 


Su des Wafjers Grunde. 


Bis zum Ave will ich fchon 
Tagesfrijt dir gebeı; 
Doch das Kind foll mir dafür 


Bürgen mit dem Leben.“ 


IV. 


Einen Frühling ohne Sonne, 
Kann dies jemand wohl verjteh’n ? 
Gäb’ es ohne warme Kiüjfe 

Wobl ein herzlich !Diederjeh'n ? 
Will die Tochter nach der langen 
Trennung Mütterlein umfangen 
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Und jie Füllen, ei, wer hält’s dem 
Guten Kind als ein Deraeh’n ? 


Bat den ganzen Tag in Chränen 
Mit der Mutter zugebracht: 
„Sebe wohl, o gold’ne Mutter, 
Ach, wie fürdt ich dieje Nacht!“ 
„„$gücchte nichts, du theure Seele, 
fürchte nicht, daß er dich quäle, 
Diejer Mörder, ich entziehe 

Dich des Wajjerunholds Macht!“ 


Abend ift's. Am Hofe draufen 
Schallt des grünen Mannes Gang; 
Doh die Thür ift feitgefeilt und 
Mutter, Tochter weilen bana 

In der Kammer: „„Cheure Seele, 
fürchte nicht, daß er dich quäle; 
Diefer Mörder hat bier oben 

Meber dich nicht Macht noch Swang. 


Nach dem Abendläuten, poch, poch ! 
Draußen an der Thür, o weh: 

‚Komme heim, o !Deib, mich hunaert, 
Komm’, das Nachtmahl richten aeh’!! — 
„„Bebe dich von unf’rer Schwelle, 

Fort, du Tift’ger Mordaejelle! 

Was dn jonft zu Macht aejpeijet, 


Speife wieder in dem See." 


Mitternacht. Yun pocht es wieder 

An die Thür, die morjch und jchlecht: 
‚Komme heim, mein Weib, o Fomme! 
NMace mir das Bett zurecht.‘ — 
„„Bebe dich von unj’rer Schwelle. 
Fort, du Iift’ger Mordgejelle | 

Wer dir jonjt das Bett gerichtet, 
Nach’ es wieder heut’ zurecht !** — 


Pod, pody! jchon zum drittermale 
Bei dem erjten Morgenjchein: 
‚Komme heim, mein Weib, o Fomme! 
Kindlein will aeitillet jein!! — 
„Müitterlein, ad, welche Qualen 
Muß ich für das Kındlein zahlen! 
Ach, jo lafj’ mich wieder gehen, 


Sajj mich, gold’nes Mütterlein!“ — 


„„Cochter, aehe nirgends bin, er 

säpt dich’s büpen allzufchwer! 

Bajt du Sorgen um dein Kinplein, 
Sürcht’ ich deinetiweaen mehr. 

Fort zum See, du Mordaejelle! 
Tochter darf nicht vor die Schwelle; 
Wenn dein HKindlein weint und Flaget, 


Bring’ es vor die Thüre ber.“ — 


Auf dem See des Sturmes Braufen, 
Drin ertönt des Weinens Klang. 
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Bord! das war des Kindes Klaaeı, 
Das die Seele jcharf durchdrana. 

Und dann jtill! „OD weldye Schmerzen! 
Ach, mir ftoct das Blut im Herzen: 
Gold’ne Mutter, ach, wie macht der 


Majffermann mir anajt und bang!” —- 


Etwas fiel. Dort an der Schwelle 

Heiat fich’s wie — ein blut’ger Sumpf, 
Als die alte Mutter öffnet, 

Macht der Schred fie jtarr und jtumpf. 

Aweierlei aibt’s bier zu fchanen, 

In dem Blute legt: — o Grauen! — 
Ohne Rumpf em Kinderfopf und 

Ohne Kopf ein Kleiner Rumpf. 


Marie Kwapyjier. 


Die Weide. 


Seitlih früh am Sommermorgen 
Sräat der Mamı in fchweren Sorgen: 


„Meine Srau, Weib ohne £eble, 
Treu warjt dur an Leib und Seele. 


Berz und Seele waren offei, 
Eines machte mich betroffen. 


Seit der Hochzeit find zwei Jahre, 
Möchte, day ich Eins erfahre. 


Meine Frau, Eins macht mir Kummer, 


Sonderbar tft doch dein Schlummer. 


Seaft dich abends munter nieder, 
Ganze Wacht find todt die Glieder. 


Und Fein Regen und Fein Rühren, 


Keine Wärme tft zu jpüren. 
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Kalt, als ob dein Blut nicht rollte 


nd dein Keib vermodern jellte, 


Yichts fan dich vom Schlaf befreien, 


Selbjt nicht deines Kindes Schreien. 


Meine $rau, du liebe Seele, 


Saae doch, was dir wohl fehle! 


Sollte Siehthum dich verzehren, 

Gibt es Rath, auch dem zu wehren. 
Auf dem Felde gibt's der Blumen viele, 
Eins der Kräuter führt zum Siele. 


Gibt's Fein Heil in Kränterjäften, 
Suche Beil in Wortes Kräften. 


Sprüche fönnen Stürme bannen, 


Und das Schiff zieht leicht von dannen. 


Sprüche Fönnen $Sener lähmen, 


Fselfen iprengen, Dracben zähmen, 


Sterne zieh’'n vom Himmelsarunde. 
Sprüche machen dich aejunde,.“ 


„„® mem Herr, mein lieber Gatte! 


Seere Worte, leere, matte. 
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Was das Schieffal zugeiprochen, 
Bat Fein Menfchenwort gebrochen. 


Kann id nachts auch nicht erwarmen, 
Armen. 


Bin ich doch in Gottes 


Bin ich doch in Gottes Händen, 
Die zum Guten alles wenden. 
Sind auch leblos meine Glieder, 
Fehrt die Seele wieder. 


Morgens 
Morgens jteb’ ich frifch und grade. 
Du befiehl es Gottes Gnade !*“ 


Eitle Wort’ vom Anbeainne. 
And’res hat der Herr im Sinne. 


Sitzt die Here, prüft die Hahlen, 
Scüttet Wafjer in die Schalen, 


Zwölf der Schüffeln in ver Runde, 
Daf fie Schieffals May erfunde. 


„Ach, du Alte, weißt viel Dinge, 
Was das Schiefal manchem bringe, 


Weist, woher die Krankheit rühre, 
Und der Tod vor weijen Thüre. 
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Sage mir jett Plar und offen: 
Was bat meine frau betroffen ? 


Seat jih abends munter nieder, 
Ganze Nacht jind todt die Glieder. 


Keben ıjt in Feinem Sliede, 
Als ob Keben aus ihr jchtede. 


Kalt, als ob ihr Blut nicht rollte 
Und der Keib vermodern follte.“ 


„mtDie foll jte fich anders geben, 


Bat ja nur ein halbes Seben. 


Kebt bei Tag in deinem Raume 


Und bei Macht im Weidenbaume. 


Geh’ zum Bache, wirft ihn finden, 


Kennjt ihn an der weißen NRinden; 


Gelbe Sweiae trägt die !Deide. 
Jede Nacht vereint fie beide.“ 


„lahm jtie nicht zu mernem !Veibe, 


Daf fie nachts im Baume bleibe. 


Mein joll ganz die Gattin werden. 
Weide, faule in der Erden!“ 
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ahm die Hade, bieb je nieder, 
Kieg mır. jteh’n dev Wurzel Glieder 


Als jte ftürzt’ in Wafjerwogen, 


Kam ein Bauch heraufgezogen ; 


Kam es wie ein bitt'res Klagen, 
Die wenn man ein Berz erjchlagen;, 
Wie wenn eine Mutter endet 

And jich nach dem Kinde wendet. — 


„Deldy Gedränge vieler Keute > 


Stirbt denn jemand bei mir heute?“ 


„„ Deine Gattin jtarb zur Stunde, 


Mie von eines Schwertes Wunde; 


Ganz gejund und. ob’ Bejchwerde, 


Sanf jtie wie ein Stamm zur Evde; 


Es erichollen Seufzerlante, 
Als fie nach dem Kınde jchaute.““ 


„Weh’ mir, webe meinen Tagen! 


Babe meine Fran erjchlagen; 


Und ich ahnte auch nicht leise, 
Daß mein Sohn jet eine Watje. 
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© du weiße, weiße Weide, 
Warjt zu meinem größten Keide. 


Selbjt zerfiel ich in zwer Theile! 
Was zu thun, daß fjoldhes heile?“ 


‚Steh’ mich aus den IDajfertiefen, 


' 
Ban die Zweige ab, die jchiefen, 


Aus dem Stamme jchneide, biege 


Bretter, mache eine Wiege. 


In der Wiege wiea’ den Kleinen, 


Er wird nicht jo bitter weinen. 


Schlummern wird das Kind, das arme, 
Mie in feiner Mutter Arme. 

Pflanz' am Bad die Sweig’ in Neihe, 
Daß ein jeder wohl gedeihe. 


Einitens wird aus jungen Weiden 
Unfer Junge Pfeifen jchneiden, 


Und in jedes Kiedchens Tone 


Spricht dann Mutter mit dem Sohne.”* 
€. Albert. 


N 


Die Silie. 


Es ftarb die Maid in ihres Kenzes Tagen. 
So welfen junge NRofen in den Hagen. 
Es jtarb der Knofpe aleich das junge Blut. 
Mie jchade, daß fie in der Erde ruht! 


„Sch will nicht, dag man mich zum Friedhof trage, 
Dort tönt der Witwen und der Waifer: Klage, 
Dort fließt der bitt'ren Thränen See, 

Mein Herz verging’ vor lauter !Weh. 


Begrabet mich im jungen Tannenwald, 
Dort det mein Grab die Heideblume bald, 
Die Dögel fingen dort in Chören, 

Mein Herz wird ihre Kieder hören.“ 


Nicht ganz war Jahr und Tag verflofjen, 
Und auf dem Grabe Heideblumen fprojjen. 
Nicht aanz vergangen war das dritte Jahr, 
Da blüht’ dort eine Blume wunderbar. 
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© weiße Silie, wer dich gejchaut, 

Dei’ Herz wird ganz gerührt, dejj’ Herz pocht laut. 
OD Kiltenduft, wen du aefangen, 

Dei’ Herz wird voll von £uftverlangen. 


„Be, Knappen, meinen Rappen follt ihr zäumen! 
Es geht zur Jaad, es zieht mich zu den Bäumen. 
Es zieht mich unter Tannenzmweige heute, 

Und Föftlich wird, ich fühle es, die Beute.“ 


Balloh, halloh, die Meute Fläfft, gehett; 

Und über Hecken, Gräben wird gejett. 

Der Ritter hält empor den fcharfen Speer —. 
Ein weißes Reh jpringt änaftli vor ihm her. 


„Ballob, halloh! Du edles weiges Thier! 

Nichts rettet dich! Nichts deckt dich im Revier!” 
Und wie er hob den Arm zum Todesftreih — 
Derjchwand das Reh — da jteht die Kilie bleich. 


Der Kitter fchaut, vom fügen Duft umlodt. 

Es jinft der Speer, des Ritters Athem jtockt, 

Er fteht und fieht — es hebt fich hoch die Brujt. 
Ob Duft es war? Gb Siebe? Wer das wußt! 


„Nein treuer Diener! Mach’ dich an das Graben! 
Die weiße Kilienftaude muß ich haben. 

Sch will fie haben in dem Garten mein 

Und Fann nicht ohne diefe Kilie jein. 
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Jh trau dir allerwegen ohne Schen, 

Die Silte bewac’ und hege treu! 

Bewach’ jie mir getreu bei Tag und Macht, 
Mich zieht zu ihr die wunderfame Macht.” 


Er heate fie den erjten, zweiten Tag. 

Was wohl den Ritter jo bezaubern mag? 
Doch in der dritten Nacht, beit Mondenfchein, 
Da ftürzt der Diener ins Gemadh herein. 


„® ftehe auf, mein Herr, du darfit nicht jäumen ! 
Die Silie wandelt unter Gartenbäumen. 

Seltjame Worte jpricht die Kilie dein, 

Jetzt it es Zeit, Fomm in den Mondenjchein.“ 
„„Shwanf ift mein Dafein, flüchtia, dauerlos 
Die Uebel ob dem Slufjfe, Thau im Moos; 
Denn leuchten Sonnenjtrahlen auf die Au, 
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Dergeht mein Sein wie YTebel und Than. 


„züucht fhwinden foll dein Keben, zart und fein, 
Befhüten will ich es vor Sonnenschein. 

Ich baue einen hohen dunflen Saal. 

Und, Ttebe Seele, du wirft mein Gemahl.“ 


Sie ward fein Weib, vom Dunfel jtets bewacht. 
Und als fie ihm ein Knäblein hold gebracht, 
Erftrahlt er überalüdlich, für und für. 

Da tritt des Königs Bote in die Thür. 
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„Getreuer Sieber mein!“ der König jchreibt, 
„Beran ihr Mannen, die ihr treu mir bleibt! 
Du folge auch des Krieges Dienftgebot, 

Safj’ alles geh’n und jteh’n; arof ijt die IToth!“ 


Er jcheidet von dem Weibe fummervoll, 

Als ahnt’ er, day ein Schlimmes werden joll: 
„And Fann ich jelbft nicht dein Befhüßer fein, 
Befchügen wird dich treulich Mutter mein.“ 


Schlecht, jchleht die Mutter ihre Pflicht verjtand, 
Abhold des Sohnes zartem Kiebesband. 

Es janf der Saal in Schutt, die Sonne glüht. 
„Verende, Machtaefpenit, das ich behüt!.“ 


Der Ritter reitet heim; der Dienft zu Ende, 
Da wird ihm Wachricht bei der Stragenwende: 
„Dein Knäblein zart, es tft des Todes Raub, 
Don deinem !Deib blieb welfer Kilie Staub.“ 


„® Mutter, Mutter, böje Schlangenbrut! 
Was that dir diefes Weib, jo lieb und aut? 
Du haft die Kebensquelle mir veraällt, 

So foll dir finfter werden diefe Welt!” 


€. Albert. 


Der Flub der Tochter. 


Warum bijt du jo verfchlojien, 
Tochter mein !? 

Warum bift du jo verjchlojjen ? 

WMarjt ja fonft in Kuft zerflojien, 

Sachen hat ganz aufgehört. 


Hab’ ein Täubchen abagefchlachtet, 
Mutter mein! 

Hab’ ein Täubchen abgejchlachtet, 

War verlajjen, unbeachtet, 

Wei wie Schnee und unverfehrt. 


Oh, ein Tänbchen war es nimmer, 
Tochter mein! 
Oh, ein Täubchen war es nimmer — 
Warum bricht des Auges Schimmer ? 
Warum wird die Wange bleich ? 


Hab’ mein junges Kind erjchlagen, 

Mutter mein! 
Hab’ mein Junges jelbit erfchlagen, 
Das ich unterm Herz getragen, 
Möct' in Erde finfen gleich. 


=> 110 = 


Und was willjt du unternehmen, 

Tochter mein ? 
nd was willjt du unternehmen ? 
Die des Himmels Rache zähmen, 
Wie wird dein Derbrechen aut? 


Ich will jene Blume finden, 

Mutter mein! 
Ich will jene Blume finden, 
Die hinwegnimmt viele Sünden, 
Kühlt das wildbeweate Blut. 


Und in welchem Berjogthume, e 
Tochter mein ? 

Und in. welchem Berzogthume 

Steht die wunderbare Blume 

Und in wejjen Gartenjtiick ? 


Dor dem Thore auf dem Pfahle, 
Mutter mein! 

Dor dem Thore auf dem Pfahle, 

Don dem Bafen, der aus Stahle, 


Bänat herab aus Hanf ein Strick. 


Was läßt du dem Jungen jagen, 

Tochter mein ? 
Was läßt du dem Jungen fageı, 
Der von Siebe hergetragen 


Sich mit dir fo oft gefreut ? 


u 
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Mill ihm meinen Segen geben, 
Mutter mein! 
Will ihm meinen Segen geben: 
Qual und Reu fürs ganze Leben, 
Weil er falfchen Sinn’s gefreit. 


And was willft du mir vermachen, 

Tochter mein? 
nd was willft du mir vermachen 
$ür die Sorgen, für das Wachen, 
Weil ich dich gehütet hab’? 


Deine Güte — mein Derderben, 
Mutter mein! 

Deine Güte — mein Derderben! 

Meine Slüche follft du erben, 

Ruhe finden nie im Grab! 


€. Albert. 


Die Seberin. 


!Denn Thränen eure Augen füllen, 
Wenn euch bedrückt die Noth der Heit, 
Dann fomme ich mit Hoffnungszweigen, 
Fu ftärfen euren Muth bereit. 


© nehmt nicht leicht der Rede Worte, 
Den Sehergeijt gibt Bimmelshuld. 

Ein ewiges Gejetz lenft alles, 

Und alles zahlt hier feine Schuld. 


Es jucht der £luß fein Stel im Meere, 
Die Flamme jchläat zu Himmelshöh'n. 
Was Erde jchafft, zerftört fie wieder, 


Und nichts Fann bier verloren geh’n. 


Gemejjen jind des Schieffals Schritte, 
Und Fommen wird, was fommen muf. 
Was eines Tages Strom verjchlungen, 
Wirft an das Kicht des andern Fluß. 
€. Albert. 


Zn 
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Ich fah den Mann am Bielaufer, 
Der ward manch’ edlen Kerzoas Ah, 
Er 530g auf feiner Däter Gründen 
Mit feinem Pflug der Surche Bahn. 


Dom hoben Nathe Famen Boten, 

Der Pflüger ward ein fürft genannt; 
Sie hüllten ihn in Goldgewänder 

Und brach verblieb das Ackerland. 

Er jtürjt' den Pflug, entließ die Ochfen: 
„Seht hin, woher ihr Famt!" Dann hat 
Er feinen Stab ins Feld aepflanzet, 
Day ihm entipröffe Blüt’ und Blatt. 


Und das Gefpann verfchwand im Berge 
Dort, wo der Fluß jich trübe zeigt; 

Der dürre Hafeljtocf im Felde 

Bat dreifach treibend fich verzweigt. 


Drei Zweige blühten, trugen Srüchte, 
Doch einer nur davon gedieh, 

Die andern zwei verdorrten mälig, 
Erholten fih bis heute nie. 


© hört und wift, — daß diefer Ruf fich 
I eurer Seelen Tiefen gräbt: 

Es fommen einjt, es fommen Zeiten, 
!Do ftch der todte Sweig belebt. 


Die beiden Zweige werden treiben, 
Gederh’n zu edlem Blütenflor 

And bringen ungeahnte Früchte 
Zum Staunen aller Welt berver. 


Einjt Fommt ein Fürjt in Gold und Purpur 
Und zahlt die Schuld, die länajt verjährt, 
Wird aus der Tief! Premysls Pfluafchar 
Sutage fördern unverjehrt. 


Er ruft die Hehfen aus dem Berge 
Sum Pfluge, zieht der Surchen Bahn 
Fu End’ im Brachfeld und bebauet 
Mit aold’'nem Korn des Aders Plan. 


Die Saat wird üppia fpriegen, blühen, 
Su gold’nem Aehrenwald gedeih’n: 
Dies wird des KSandes Glücf erhöhen 
Und ihm den alten Ruhm verleih'n. 


Ih jah den Fels ob Sluten ragen, 
Und ob dem Fluß am £eljen laa 
Die gold’ne Burg des Krof, von Auen 


Umringt — Kibusas Blumenhao. 
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Dort unten jtand ein trantes Häuschen — 
Der Ffürftin Bad an Flujfes Rand; 

Ich jah der Kürjtin cdle Hüge, 

Ihr filberglänzendes Gewand. 


Sie fchaute von der Schwelle ihres 
Geliebten Bades in die Flut, 
Sas drin des lieben Sandes Schiejal 


Sas Trauer, Angfit — las Hoffnung, Muth. 


„Ich fehe Kenersbrünfte, Schlachten, 
Ich feh, wie dich ein Schwert durdhiticht, 
Ich fehe deine Schmady, dein Elend: 
Und doch, mein Dolf, verzweifle nicht!“ 


Zwei Junafran'n halten, ihr zur Seite, 
Die Wiege, die aus reinem Gold, 
Sie nimmt, fie füßt, fie wirft jie abwärts 


In jenen $Kluß, der unten rollt. 


© hört und wißt, fo jprach Kibusa — 
Ic hörte ihr Prophetenwort: 

„Bier ruhe, Wiege meines Sohnes, 
Bis dich mein Winf entführt dem Ort. 


Mus tiefem, dunflem Meeresichoße 
Wird eine neue Welt erjteh', 
Man wird die Kinden meines Daters 


In duft’gem Blütenfchmude jeh'n. 


8*+ 
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Ein Regenftrom verjüngt die Saaten, 
Ein heller Taa entjteigt der Yacht: 
Das Dolf, dei’ Ruhm einft herrlich blühte, 


Erlangt des alten Ruhmes Madt. 


Dann taucht ans Sicht die aold’'ne Wiege 
Empor aus abgrundtiefer Flut, 
Worauf das Kind — das Heil des Sandes, 
Don Emiafeit bejchieden, ruht.“ 


I 


Ich jah dich, du glückjellges Lager! 
Ich Fenne dich, mein Stern, jo aut! 
Dodh ob ich dich einjt wiederjehe? 


Das jtört noch meines Herzens Muth. 


Ein Sommer nach dem andern fliehet, 
In Bajt enteilt die Winterszeit, 
Doch immer wächst mein fejtes Hoffen, 
Durch Suverfiht bin ich aefeit. 


Wenn Sommers mancher aus den Sluten 


Nicht wiederfehrt ans Tageslicht, 
Wennm’s Eis im Winter unter Schlitten 
Der fröhlichen Gejellfchaft bricht, 


Da jeufz’ ich: Sieh, um nene Glieder 
Dermehrt Kibusa’s Heeraeleit'! 
Wann Fann ich mich zur Ruh’ begeben? 


oc ıjt nicht Seit! Noch ’ift nicht Seit! 


So jteht's im Schiefjalsbuch gejchrieben:. 
So hört und wifit die frohe Mär’: 
Tagt einft des Glückes Morgen, wachen 
Selbjt Todte auf zu feiner Ehr’. 


Kibusa winft dem Waijerheere 

Mit ihrer mütterlichen Hand 

Und führt zu Ruhmesglanz und Ebre 
Ihr liebes Dolf in Böhmens Sand. 


Marie Kwaysier. 


> 


Ich fah am Adlerflug ein Kirchlein, 
Hört’ feiner Glode Goldesflang, 
och eh’ der Alten biev’res Wejen 
Seritört der Seidenjchaften Drang. 


Als danıı in Böhmen jchwand des Glaubens, 
Der Hoffnung und der Kiebe Gut, 
Derfanf die Kirche in die Tiefen; 

Die Stelle det nun Marjerflut. 


Nicht ewig wird's begraben bleiben, 
Derrinnen wird der Mäjjer Schwall, 

Jm alten Schmud erjcheint das Kirchlein, 
Und hell ertönt der Glode Schall, 
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Yun hört und wijjet, was gejchrieben, 
Was in des Schiejals Schoße ftedt: 
Dann jeht ihr gold’ne Seiten tagen, 
Bis diefe Glocde euch erweckt. 


Bis drüben an des Adler Ufer 

Der Wind den Samen ausgefät, 

Bis jung Gehölz erwädhst und endlich 
Ein alter Söhrenwald eriteht, 


And bis am Waldesecd die Föhre 
Sich ausgelebt an ihrem Ort, 

Bis fie verfault zum Fluß gejunfen, 
Bis ihre Wurzeln jelbjt verdorri: 


Ein Wildjchwein wird dann rennend Fommen, 
Serwühlen tief der Erde Grund, 

Die gold’ne Glocke aufzudeden, 

Wo einft die alte Föhre jtund. 


Denn fo ijt es bejtimmt vom Anfang, 
Daf diefe Slode wandern muß, 

Sis fie das Stel erreicht in Seiten 
Da drüben ob dem Adlerfluf. 


Und wifjet! Auf dem Bergeshange 

Neift fchon der fchiefjalsvolle Baum; 
Sein Stamm ijt jtarf, doch welf die Aejte, 
Und grünend bleibt der Wipfel Faum. 
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Ob wohl die Hloce nah’ am Siele > 
Ob fie die Wanderung vollbracht ? 
Wer Fann bier fefte Kunde geben, 
Die Hoffnung jtärfen, die erwacht ? 


So hört! Ich fah den Bauer adern 
Dom Dorfe Byfirice nicht weit; 

Er fang fein Morgenlied mit Demuth: 
„® heilige Dreifaltigkeit! 


Da hemmt’ ein Hindernis die Arbeit, 
Und ans der Furche fprang der Pflug. 
„Der Teufel hat da was bereitet! 
Derfinfen mög’ fein Werf voll Trug.“ 


So flucht’ er, und da janf zur Tiefe 
Etwas mit Klang, man hört es weit. 
Es war der Glocde Trauerflage: 

„Noch ift nicht Zeit! Noch ift nicht Seit!“ 


Ach, noch ift nicht die Seit gefommen; 
£eg an die Erde nah dein Ohr, : 
Du hörft der gold’nen Glode Känten, 
Aus Erdentiefen tönt’s empor. 


a 


=> 120 


© Flaget nicht, dag Schieffalsfhläge 
Auf eure Häupter fielen hart. 

Klagt lieber, day euch troß der Schläge 
Dernunft noch nicht zu Theile ward. 


Ach fehe einen Berg dert ragen — 
Dejj’ Name jedem wohl vertraut ; 
Er ift von Gärten rings nmjchlojjen, 
Ein Gotteshaus ift drauf erbaut. 


Drei Thore führen in die Kirche, 
Durch dreie gebt man auch hinaus. 
So hört und wiljet, was gejchrieben, 
Und legt's im Berzen richtig aus. 


Ihr nährt nur eitler Hoffnung Trügen, 
Nicht läßt euch Elend los und Pein, 
So lange nicht bei einem Thore 

Das harte Dolf geht aus und ein. 


Der Ohren hat von Gott, zu hören, 
Derjtopfe fie mit Daumen nicht! 
Ind wen Dernunft von oben wurde, 


Warum tritt er des Himmels Kicht ? 


Schon taufend Jahre find vergangen, 
Seit Swatopluf die Söhne lehrt’; 
Dody blieben bis zu diefer Stunde 


Die aold’nen Worte ungehört. 


Die ihr der Dölfer Thaten preifet, 
Mit ihnen felber prunfen gebt, 

Seht doch in Prag des Helden Hälfte, 
Die dort am Brücenpfeiler fteht. 


Dermwittert war fein Haupt im Regen, 
Im Schwedenfrieg zerftel die Bruft. 
Der Bauch, die Füße ftehen aber 


Und auch der Hierden eitle Suft. 


Sprecht nicht: „Das tft der alten Seiten 
Schon aanz vermwittertes Gejtein!“ 

Denn, traun! Es Fönnt’ der heut'gen Helden 
Derhängnisvolles Gleichnis fein. 


© hört, erwäget meine Worte! 
Xur dann ftebt Rettung euch bevor, 
- Wenn ob dem Bauch ein warmes Herz und 


Ein heller Kopf noch wächst empor. 


€. Albert. 
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